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* Mit der vorliegenden Publikation soll einer endgültigen Entscheidung der Kirche über die Übernatürlichkeit der Erscheinungen von Medjugorje nicht vorgegriffen werden.
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25. August 2013

Die Seherin Marija, der neben Vicka und Ivan seit 
über 32 Jahren täglich die Gottesmutter Maria als 
„Königin des Friedens“ erscheint*, empfängt an 
 jedem 25. des Monats von ihr eine Botschaft, die in  
besonderer Weise an die ganze Welt gerichtet ist.
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Liebe Kinder,

Auch heute gibt mir der 
Allerhöchste die Gnade, 

bei euch zu sein und 
dass ich euch zur 
Bekehrung führe. 

Jeden Tag säe ich und 
rufe euch zur Bekehrung 

auf, damit ihr Gebet, 
Friede, Liebe seid und 
das Weizenkorn dass 
sterbend hundertfach 

Frucht bringt. 
Liebe Kinder, 

ich möchte nicht, 
dass euch all das reut, 
was ihr gekonnt hättet, 
aber es nicht wolltet.

Deshalb, meine lieben 
Kinder, sagt von neuem 
mit Begeisterung: „Ich 

möchte den Anderen ein 
Zeichen sein“. 

Danke,
dass ihr meinem Ruf

gefolgt seid!
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Liebe Leser,INHALT

In diesen Tagen durften wir in Medjugorje 
das 24. Jugendfestival unter dem Motto: 
„Der Glaube, der durch die Liebe wirkt“ 
(Gal 5,6) begehen. In diesen Tagen, die von 
der Freude und der Gemeinschaft erfüllt wa-
ren, kamen viele Tausende von Jugendlichen 
nach Medjugorje, um sich neu im Glauben 
zu stärken, oder gar zum ersten Mal über-
haupt solch eine Glaubenserfahrung zu ma-
chen. Immer wieder durften wir erfahren, 
wie die Gottesmutter die Herzen für die Be-
gegnung mit Jesus öffnet. Und gerade in der 
abendlichen Anbetung – in der Begegnung 
mit dem eucharistischen Herrn – konnte 
man spüren, wie die Herzen berührt wurden. 
Unzählige haben in diesen Tagen durch das 
Sakrament der Versöhnung ihr Leben in die 
Hände Gottes gelegt und 
einen neuen Aufbruch 
gewagt. Wie gut ist Gott, 
das war die Erfahrung 
dieser Tage.
Damit ihr auch ein wenig 
daran teilhaben könnt, 
haben wir euch einige 
Zeugnisse abgedruckt. So 
wird das Jugendfestival 
bis ins Wohnzimmer spür-
bar – das wünschen wir 
euch. Besonders beein-
druckend war in diesen 
Tagen das Zeugnis von Sr. Maria Dulcissi-
ma. Sie war über viele Jahre hinweg in einer 
Freundschaft, in der sie die Botschaften von 
Medjugorje gelebt haben. Doch nach einer 
Fastenzeit, in der sie bewusst darauf verzich-
tet haben einander zu hören, zu sehen und 
einander zu schreiben, konnte der Herr in 
ihre Herzen ihre eigentliche Sehnsucht le-
gen. Heute ist sie in der Gemeinschaft Oase 
des Friedens eine glückliche Ordensschwes-
ter – und ihr damaliger Freund ist Priester 
geworden. Es kommt eben oft ganz anders, 
als man selber denkt.
Mary ist ein junges Mädchen aus Irland, die 
Primaballerina werden wollte – aber beim 
Weltjugendtag in Madrid von einem Taxi er-

fasst wurde und daraufhin 1 ½ Jahre lang im 
Rollstuhl saß. Heute hat sie Gott gefunden 
und möchte diese Erfahrung nicht missen. 
Mittlerweile hat sie sogar schon an einem 
Rennen über 9. Meilen teilgenommen. Sie 
sagt: „Ich betrachte das Kreuz als Gabe, die 
mir ermöglicht, anderen zu helfen, zu Gott 
zu kommen!“
Natürlich wollen wir euch auch einen Ein-
blick in den Weltjugendtag geben, der heu-
er in Rio de Janeiro mit unserem Hl. Vater 
Papst Franziskus stattgefunden hat. Obwohl 
das Wetter nicht immer zum Besten war, tat 
das der Stimmung keinen Abbruch. So viele 
Jugendliche wurden von Gott berührt und 
haben einen wahren Aufschwung in ihrem 
Glaubensleben erhalten.

In dieser Ausgabe möchten wir euch auch 
einen Film vorstellen: „Dein Engel sieht 
stets das Angesicht deines himmlischen Va-
ters!“ In diesem Musical geht es um einen 
jungen Mann – Jack – der plötzlich merkt, 
dass sein Schutzengel sich wirklich um ihn 
kümmert – und welche Auswirkungen das 
auf sein Leben hat. Jugendliche aus Öster-
reich haben dieses Musical aufgeführt und 
geben im Artikel auf Seite 15 Zeugnis, wie 
sie das selber zu einer neuen Freundschaft 
mit ihrem eigenen Schutzengel geführt hat.
Von Herzen wünschen wir euch allen Gottes 
reichsten Segen, und dass ihr die Hilfe eures 
Hl. Schutzengels ganz neu erfahren dürft.
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Sagen wir „Ja“ zum Willen Gottes
Betrachtung der Botschaft

Von Pater Donat Knestel

In der neuesten Botschaft bittet uns die 
Gottesmutter, Weizenkorn für andere zu 
sein. Möge diese Betrachtung uns helfen, 
dies besser zu verstehen.

Maria sagte: „Ich bin die Magd des Herrn, 
mir geschehe, wie du es gesagt hast.“ 
(Lk 1,38)

Dein Wille geschehe!

Auch in der himmlischen Herrlichkeit gilt 
für Maria, was der Herr uns zu beten ge-
lehrt hat: „Dein Wille geschehe, wie im 
Himmel, so auf Erden“. Nicht allein aus ei-
genem Wunsch, eigener Vollmacht und Zu-
ständigkeit bemüht sich die Gospa um uns, 
sondern auch dank der Vorsehung, Fügung 
und Weisung des „Allmächtigen“, der ihr 
„die Gnade“ gewährt für uns einzutreten, 
um uns zur beharrlichen Bekehrung und 
Heiligung anzuleiten. Wir sind und bleiben 
nun einmal „mit mancherlei Beschwerden“, 
mit Unzulänglichkeiten, Halbherzigkeiten 
und Unvollkommenheiten unterwegs. Die 
Bekehrung, das heißt die bewußt-kontinu-
ierliche Hinwendung zu Gott, bleibt eine 
Lebensaufgabe, die uns mal leichter, mal 
beschwerlicher erscheint. Unsere Seele wird 
hingerissen zwischen der Erfüllung der Ge-
bote Gottes und den Leidenschaften unseres 
Herzens, zwischen dem Erhabenem und dem 
Gemeinen, zwischen Verurteilung und Aner-
kennung. „Das Begehren des Fleisches rich-
tet sich gegen den Geist, das Begehren des 
Geistes aber gegen das Fleisch.“ (Gal. 6,17). 
Jesus selbst beschreibt diesen Zustand der 
Seele mit Hilfe eines Gleichnisses: „Hört! 
Ein Sämann ging aufs Feld um zu säen. 
Als er säte, fi el ein Teil der Körner auf den 
Weg, und die Vögel kamen und fraßen sie. 
Ein anderer Teil fi el auf felsigen Grund, wo 
es nur wenig Erde gab, und ging sofort auf, 
weil das Erdreich nicht tief war, als aber die 
Sonne hochstieg, wurde die Saat versengt 
und verdorrte, weil sie keine Wurzeln hatte. 
Wieder ein anderer Teil fi el in die Dornen, 
und die Dornen wuchsen und erstickten die 
Saat, und sie brachte keine Frucht. Ein ande-
rer Teil schließlich fi el auf guten Boten und 
brachte Frucht; die Saat ging auf und wuchs 
empor und trug dreißigfach, ja sechzigfach 
und hundertfach. Und Jesus sprach: Wer Oh-
ren hat zum Hören, der höre!“ (Mk 4, 3-9) 
Maria versichert uns, dass auch sie, wie der 
Sämann des Evangeliums, für uns den Sa-

men des Geistes, der Gottgefälligkeit aussät; 
auch sie wartet und wünscht, dieser Same 
möge keimen, blühen, hundertfältige Frucht 
bringen, die Früchte des Gebetes, des Frie-
dens und der Liebe. Dazu verweist sie uns 
auf das Wunder des Weizenkorns. Wenn es 
sich aussäen lässt, dann kann es reiche Frucht 
bringen. Das „Ja“ dazu, sich auswerfen zu 

lassen, sich dem Willen Gottes zu unterwer-
fen, fällt uns oft schwer. Wir wissen nicht, 
welche Konsequenzen dieses „Ja“ nach sich 
ziehen könnte ... Die Verweigerung „gutes 
Erdreich“ zu sein, könnte in uns aber einmal 
bittere Reue heraufbeschwören: „Liebe Kin-
der, ich möchte nicht, dass euch all das reut, 
was ihr gekonnt hättet, aber es nicht wolltet.“

Seid den Anderen ein Zeichen!

Ohne die Kraft von oben, ohne die sieben-
fältige Gabe des Heiligen Geistes, tun wir 
uns in der Tat darin schwer, wissentlich, 
willentlich, beharrlich auf dem Weg der 
Vervollkommnung voranzuschreiten. „Die 
Sache Jesu braucht Begeisterte...“, braucht 
Menschen, die sich vom Geiste Gottes an-
sprechen lassen. Das große Pfi ngstwunder 
bewirkte einst, dass aus den verängstigt-ein-
geschüchterten Aposteln mutige, überzeugte 
Zeugen des Glaubens wurden, die gerade 
dadurch den „Anderen“ zum Zeichen, zum 
Vorbild im Glauben, wurden, zu Verkündern, 
dass der Herr lebt, von den Toten auferstan-
den ist, und dass der Geist Gottes unter uns 
wirksam ist. Maria, das Urbild der Kirche, 
wünscht, dass wir aus einer inneren Begeis-
terung heraus für die „Anderen“ zu einem 
pfi ngstlichen Zeichen werden. Mit dem hl. 
Paulus kann Maria sagen: „Nehmt mich zum 
Vorbild, wie ich Christus zum Vorbild neh-

me. (1. Kor 11,1) Zu allen Heilsereignissen 
hat sie ihr „Ja“, ihr „Fiat“,gesprochen, zur 
Menschwerdung, zum Ostergeheimnis, zum 
Pfi ngstwunder. Mit ihr sollen auch wir uns 
auf den Weg der Nachfolge Christi machen. 
Für uns will sie ein Zeichen der Einheit, des 
Friedens und der Geschwisterlichkeit sein. 
Von Maria heißt es: „Sie bewahrte alles, was 
geschehen war in ihrem Herzen und dachte 
darüber nach.“ (Lk 2,19) In der Nachfolge 
Mariens sollten auch wir „mit Begeisterung“ 
unseren Glauben annehmen, leben, medi-
tieren und in die Tat umsetzen, um so mit 
„den Anderen“ und für sie zum Zeichen, zu 
Zeugen der Frohbotschaft zu werden. Dan-
ke Gospa für Deine Anregungen; hilf uns, 
dass wir einmal keine bittere Reue darüber 
empfi nden müssen, weil wir es zwar gekonnt 
hätten, „Ja“ zu sagen zum Willen Gottes, es 
aber nicht wollten.

Botschaft vom
25. Juni 2013

„Liebe Kinder! Mit Freude im Herzen 
liebe ich euch alle und ich rufe euch auf, 
euch meinem Unbefl eckten Herzen zu 
nähern, damit ich euch noch mehr mei-
nem Sohn Jesus näher bringen kann, da-
mit Er euch Seinen Frieden und die Lie-
be gibt, die Nahrung für jeden von euch 
sind. Meine lieben Kinder, öffnet euch 
dem Gebet, öffnet euch meiner Liebe. 
Ich bin eure Mutter und ich kann euch 
im Umherirren und in der Sünde nicht 
alleine lassen. Ihr, meine lieben Kinder, 
seid gerufen, meine Kinder zu sein, mei-
ne geliebten Kinder, damit ich euch alle 
meinem Sohn darbringen kann. Danke, 
dass ihr meinem Ruf gefolgt seid!“

Botschaft vom
25. Juli 2013

„Liebe Kinder! Mit Freude im Herzen 
rufe ich euch alle auf, euren Glauben zu 
leben, und dass ihr ihn mit eurem Herz 
und Beispiel auf jede Weise bezeugt. Lie-
be Kinder, entscheidet euch, fern von der 
Sünde und der Versuchung zu sein, und 
mögen in euren Herzen Freude und Lie-
be zur Heiligkeit sein. Ich, liebe Kinder, 
liebe euch und begleite euch mit meiner 
Fürsprache vor dem Allerhöchsten. Dan-
ke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid!“
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In seiner gewohnt humorvollen und 
tiefen Art hat uns Pater Danko am Ab-
schlussabend des Jugendfestivals eine 
Predigt gehalten.

Eine Geschichte sagt uns, wie ein Junge 
namens Joe in die dritte Klasse der Grund-
schule ging. Eines Tages – so wie gewöhn-
lich – holte ihn die Mutter ab, 
um ihn nach Hause zu bringen. 
„Mensch“, schrie Joe auf, als er 
sich ins Auto setzte. „Heute hatten 
wir Reliunterricht und wir haben 
die Geschichte von Moses gehört 
und vom israelitischen Volk, die 
über’s rote Meer gegangen sind. 
Die Geschichte war phantastisch!“ 
„Kannst du mir etwas darüber er-
zählen?“, fragte die Mutter. „Na-
türlich! Also es war so: Die Isra-
eliten gingen von Ägypten fort, 
aber der Pharao und seine Armee 
verfolgten sie. Die Juden gingen 
immer schneller, bis sie am Roten 
Meer ankamen. Die ägyptische Armee war 
auch sehr schnell und kam immer näher. 
Dann, in einem Moment, nahm Moses sein 
Walkie-Talkie und rief die israelitische 
Luftwaffe an, damit sie die Ägypter bom-
bardieren. Und dann, während das ganze 
geschah, hat die israelitische Marine gleich-
zeitig eine Schiffbrücke gebaut, sodass alle 
Menschen über das Meer kamen. Schau, 
das ist so passiert!“ Die Mutter war sehr 
geschockt und fragte den Sohn: „Haben sie 
euch wirklich so eine Geschichte erzählt?“ 
„Nein, eigentlich nicht so genau, sagte Joe, 
aber wenn ich dir das Ganze erzählen wür-
de, wie sie es uns gelehrt haben und wie es 
in der Heiligen Schrift, im Alten Testament 
steht, Mama, ich glaube, dann würdest du 
nie an das alles glauben können!“

Denken wir über die grenzenlose Liebe 
Gottes nach!

Liebe junge Freunde, Brüder und Schwes-
ter, dieser Junge ist schon in der weltlichen 
Mentalität unserer Zeit angekommen – da, 
wo kein Raum für Wunder ist, auch nicht 
für die Vorsehung Gottes oder für spirituel-
le Wirklichkeiten. Dieser natürliche Glau-
be, in dem man nur das annimmt, was man 
auch fühlen, akzeptieren und erforschen 
kann, hindert den Gläubigen, dass er zum 
übernatürlichen Glauben kommen kann. 
Ohne ihn können wir nicht die wunderbare 

Hand Gottes und Sein Wirken spüren. Das 
Evangelium über die fünf Brote und zwei 
Fische ruft uns auf, über die grenzenlose 
Liebe Gottes nachzudenken. Die Sorge 
Gottes für den Kleinen, besonders für den 
Müden, Hungrigen, Durstigen, Verach-
teten, Verfolgten und jene, die die Liebe 
Gottes und Seine Hilfe so sehr brauchen, 

ist so groß. Die Nachricht über den Tod von 
Johannes dem Täufer hat Jesus sicher trau-
rig gemacht. Und um beten zu können, hat 
Er sich mit dem Boot an einen einsamen 
Ort zurückgezogen. Die Menge hat davon 
gehört und ist Ihm nachgefolgt. Als Jesus 
diese Menschenmenge sah, die aus den be-
nachbarten Städten zu Ihm kamen, ist Er 
aus Seiner Einsamkeit herausgetreten. Er 
hat Mitgefühl für diese Menschen und heilt 
die Kranken. Die Menschenmenge folgt 
Ihm und wie ist Seine Antwort darauf? 
Er nimmt sie auf, Er nimmt sie an. Jesus 
ist dieser Gott der annimmt, der liebt, der 
niemanden ausschließt! Er ist dieser Gott 
dem alle, bedingungslos, nahe kommen 
können – ohne Regeln, Einschränkungen 
oder Angst. Und so ist immer Seine Ant-
wort auf große menschliche Ereignisse!

Gott wird unser Opfer belohnen!

Die Menschen sind Jesus nachgefolgt und 
sie saßen nicht im Schatten, auf den Bän-
ken, oder in wunderschönen Kirchen. Sie 
waren in der Wüste ohne Nahrung und 
ohne Wasser. Sie litten sehr! Die Hitze, 
die Sonne, die Häuser, den Arbeitsplatz, 
alles haben sie vergessen und sie gingen 
Jesus nach. Sie wollten Sein Wort hören 
und suchten den Sinn des Lebens. Und so, 
wie damals Jesus das Opfer dieser Men-
schen belohnt hat, so wird er auch euer Op-

fer belohnen. Die Jünger sagen zu Jesus: 
„Schick doch die Menschen weg, damit 
sie in die Dörfer gehen und sich etwas zu 
essen kaufen können. Wir sind doch hier 
an einem abgelegenen Ort. Und Jesus sagt: 
„Gebt ihr ihnen zu essen!“ Die Jünger fühl-
ten sich hilfl os, denn sie hatten nur fünf 
Brote und zwei Fische. Das Benehmen der 

Jünger ist eine rein menschliches 
Benehmen. Wo man irgendwie 
eine Lösung sucht, die dann nicht 
viele Probleme schafft. Die Jün-
ger sagen: „Schick doch die Men-
schen weg“, aber Jesus tut etwas, 
was sie nicht erwartet haben. Er 
wollte, dass sie dieses Wunder 
und seine tiefe Bedeutung verste-
hen. Ihr Hunger und damit ihre 
körperlichen Bedürfnisse wurden 
gestillt, damit sie verstehen, dass 
Jesus das Brot ist, das vom Him-
mel herabgekommen ist. Dass Er 
wirklich den Menschen sättigt. 
Und dieser Akt des Brotbrechens 

– indem Er es den Jüngern gibt, macht Je-
sus allen Gläubigen ihre Verantwortung für 
den Nächsten bewusst. Durch Sein Beispiel 
und Sein Wort ruft uns Jesus auf, Zeugnis 
zu geben vom Reich Gottes und der Liebe 
Gottes. Damit wir unser Brot mit den Ar-
men teilen, den Verlassenen, Verachteten, 
Einsamen, Kranken, mit jenen, die sich 
am Rand der Gesellschaft befi nden und 
um die sich niemand kümmert. Wer sind 
diejenigen, denen man Essen geben sollte? 
Wir sind diese Menschenmenge. Jene, die 
Jesus nachfolgen wollen, um Ihn dann zu 
hören und die zusammen mit Ihm in der 
Gemeinschaft der Eucharistie sind und Ihm 
dann nachfolgen. Wir sind das Salz der Er-
de und das Licht der Welt. Der Glaube, der 
durch die Liebe wirkt. Liebe Jugendliche, 
ihr sitzt hier seit Tagen in der heißen Sonne, 
ihr betet in der Anbetung vor dem Herrn 
und ihr sucht die Nahrung, die zum ewigen 
Leben führt – die Eucharistie! Jesus wird 
das nicht vergessen. Er wird euch reichlich 
belohnen. Als Jesus auf wunderbare Weise 
5000 Menschen genährt hat – nicht nur, 
weil sie hungrig waren, sondern viel mehr 
noch, dass Er ihnen die notwendigere Nah-
rung gibt: die Nahrung, die nicht verdirbt. 
Oft ist es so, dass wir unsere Verantwor-
tung, dann wenn wir Probleme haben, auf 
Gott werfen, weil es so leichter ist. Aber 
das ist nicht richtig.

Gott selbst ist in unserer Mitte
Predigt von Pater Danko Perutina, Medjugorje

Pater Danko
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Die Nahrung, die unsere Seele heilt!
Brüder und Schwestern, man lebt nicht nur 
von guten Wünschen, sondern von jeder 
Art von „Brot“, das den Menschen sättigt, 
glücklich macht, erfüllt und bereichert. Wir 
sind aufgerufen, uns um die Welt zu küm-
mern – auch, wenn wir sehen, dass unsere 
irdischen Kräfte schwach sind! Ja, sie sind 
schwach, aber Gott ist in uns stark. Durch 
uns wird Er alles zum Guten führen, denn 
Er macht aus uns eine neue Armee von 
Nachfolgern. Jene, die sich mit ganzem 
Herzen hingeben werden und sagen „Wir 
gehören Dir, Herr! Wir möchten Deinen 
Willen bis zum Ende ausführen – so, wie 
es die Muttergottes getan hat. Gott selbst 
ist in unserer Mitte! Von Ihm kommt all das 
Gute und der Reichtum. Aber es wird nur 
wenig davon zu den Menschen kommen, 
wenn es keine guten Mitarbeiter gibt, die 
dann diese Werke tun.
Jesus möchte seine Jünger lehren. Die wun-
dersame Brotvermehrung ist das Bild für 
die Heilige Kommunion. Ein wunderbares 
Wirken – die Nahrung, die unsere Seele 
heilt. Jesus hat auf wundersame Weise das 
Brot in der Wüste vermehrt um uns an das 
himmlische Brot zu erinnern – damit wir 

Anteil haben an der Herrlichkeit Gottes. 
Das lebendige Brot zu empfangen, be-
deutet, an Jesus zu glauben. Derjenige der 
glaubt, empfängt. Und er ist auf sichtbare 
Art und Weise gesättigt und auf unsichtbare 
Art und Weise wird er zu neuem Leben ge-
boren. Nach dieser wunderbaren Vermeh-
rung des Brotes hat Er versprochen, sich 
selbst hinzugeben: Seinen Leib, Sein Blut – 
zur Nahrung für die menschlichen Seelen! 
Das empfangen wir bei der Heiligen Mes-
se. Jesus wird fünf Gerstenbrote und zwei 
Fische vermehren, aber vorher möchte Er 
den Glauben Seiner Jünger vermehren. Er 
möchte auch unseren Glauben vermehren 
– aber dazu möchte Er unsere Zustimmung. 
Er möchte, dass wir Ihm sagen: „Ja Herr, 
wir gehören Dir! Wir möchten aufrichtig, 

ehrlich, authentisch sein und wir möchten 
Dir bis zum Ende folgen!“

Überprüfen wir unser Herz!

Eine Geschichte erzählt uns, dass in einem 
Flughafen ein Flug verschoben wurde. Dort 
war eine Frau, die sich ei-
ne Packung Kekse kauf-
te. Sie setzte sich in die 
Wartehalle und nahm ihr 
Buch zur Hand. Neben 
sie setzte sich ein Mann 
und er nahm einen Keks 
aus der Tüte, die zwi-
schen ihnen lag. Sie woll-
te keine Probleme und las 
in ihrem Buch weiter. Als 
der Mann jedoch immer 
wieder Kekse aus der 
Tüte nahm, wurde sie im-
mer nervöser und dachte: 
„Am liebsten würde ich 
ihm für sein Benehmen 
eine Ohrfeige geben!“ 
Aber sie bemühte sich 
normal zu bleiben. Immer wenn der Mann 
einen Keks nahm, nahm die Frau auch ei-
nen. Als in der Tüte nur noch ein Keks war, 

fragte sich die Frau: „Was wird dieser 
Mann jetzt wohl machen?“ Er nahm 
den Keks, halbierte ihn, und gab 
die Hälfte der Frau! Die Frau nahm 
schnell die Hälfte des Kekses und 
schaute ihn schräg an. Ihr Flug wur-
de aufgerufen, sie steckte ihr Buch 
ein und ging zum Flugzeug. Im Flug-
zeug, als sie ihr Buch wieder aus der 
Tasche herausholte, entdeckte sie in 
ihrer Tasche die Packung Kekse, die 
sie gekauft hatte. Da hat sie verstan-
den, dass dieser Mann nicht ein Dieb 
der Kekse war, sondern ein anständi-

ger Mann, den es nicht gestört hat, dass die 
Kekse geteilt wurden. Sie selbst war dieje-
nige die unhöfl ich war und undankbar. Und 
sie war der Dieb. Diese Geschichte ruft uns 
auf, unser Herz zu prüfen. Sind wir diejeni-
gen, die sich selbst oft als Gerechte ansehen 
und die andere beschuldigen, oft ohne sie 
zu kennen? Die Frau aus dieser Geschichte 
hat gedacht, dass sie gut und gerecht ist – 
denn sie hat keine Szene gemacht. Sie hat 
den Dieb angenommen. Aber am Ende hat 
das Gewissen sie angeklagt. Daher – wenn 
wir auf jemanden zeigen, jemand anderen 
beschuldigen, sind immer drei Finger auf 
uns selbst gerichtet.

Maria ist das Fenster zur Ewigkeit

Die Muttergottes führt uns immer zu Je-
sus und sie geht immer zusammen mit 

uns. Daher bitten wir den Herrn, dass Er 
uns die Demut Mariens schenkt, damit 
wir an den Höhepunkt Gottes kommen. 
Damit wir wachsen können und uns nicht 
fürchten vor dem Misserfolg und dem Fal-
len. Wir brauchen den Glauben Mariens, 

damit wir uns völlig in 
die Hände Gottes über-
geben können. Denn sie 
ist dieses Fenster zur 
Ewigkeit. Und der Spie-
gel, der Gott in dieser 
Welt zeigt. Erwidern wir 
diesen Aufruf, damit wir 
zusammen mit Jesus ge-
hen können. Dann kann 
das Leben auf der Erde 
ein Paradies werden. 
Dann werden wir Seinen 
Willen ausführen! Bitten 
wir den Herrn, damit Er 
uns hilft zu entdecken, 
wie wichtig es ist, den 
Leib zu nähren. Dass 
wir an der Eucharistie 

teilnehmen und tief mit Ihm verbunden 
sind. Die Eucharistische Nahrung ist keine 
Nahrung, die sich in uns wandelt. Wir sind 
diejenigen, die durch geheimnisvolle Art 
und Weise gewandelt werden. Glauben wir 
dem Herrn, dass Er uns auch heute Abend 
ändert und liebt!

Alfons Sarrach 
ist verstorben

Am 6. Juni verstarb Alfons Sarrach. Er 
wurde 1927 in Danzig geboren, erleb-
te den 2. Weltkrieg und kam im Jahre 
1987 als Skeptiker nach Medjugorje.

Alfons Sarrach war 
Herausgeber des 
monatlichen Blattes 
„Christ von Mor-
gen“ und mehrerer 
Bücher über Medju-
gorje. Sein Bemühen 

war es, Medjugorje und die Botschaften 
der Muttergottes bekannt zu machen.
Beim Requeim würdigte der Priester 
das Lebenswerk von Alfons Sarrach, 
indem er betonte, dass er stets als Hoff-
nungsträger Menschen Rede und Ant-
wort im Zeichen des Glaubens gab und 
gar ein Visionär war.
Wir danken Alfons Sarrach für seinen 
unermüdlichen Einsatz für Medjugorje 
und die Botschaften der Muttergottes in 
der Welt zu verbreiten.
Medjugorje Deutschland e.V.

Durch Jesus werden wir zum neuen Leben geboren!

Wir gehören Dir Herr!
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Mary wurde beim Weltjugendtag in 
Madrid von einem Taxi angefahren. 
Ihr größter Wunsch, Primaballerina zu 
werden, war dadurch zerstört, da sie seit 
dem Unfall im Rollstuhl saß. Was Gott 
aber machen kann, wenn man Ihm ver-
traut, das ist eine andere Geschichte.

Es ist für mich so ein Segen, diese Woche 
in Medjugorje zu sein, damit ich euch sagen 
kann, wie sehr Gott mein Leben berührt hat. 
Mein Name ist Mary, ich bin 21 Jahre alt 
und komme aus Irland. Ich wurde 
im Glauben erzogen und in der Ge-
wissheit, dass Gott und der Glaube 
sehr wichtig ist. Als Kind haben 
meine Eltern mich gelehrt, dass 
Gott mein Freund ist – und ich ha-
be wunderschöne Erinnerungen an 
die Gebete und Gespräche mit Ihm. 
Diese ersten Jahre waren sicher die 
glücklichsten. Aber als Teenager 
war der Glaube nichts, was modern 
oder interessant in meiner Genera-
tion war. Ich fühlte mich unter 
Druck, mich so zu benehmen und 
auf die Art und Weise anzuziehen, 
wie sie, aber ich bin weiterhin jeden 
Sonntag zur Hl. Messe gegangen – 
aber auch, wenn ich physisch an-
wesend war, waren mein Herz und 
meine Seele ganz woanders. Ich bin 
jede Woche zur Hl. Messe gegangen 
– aber es war irgendwie automatisch und 
eine langweilige Verpfl ichtung.

Ich wollte die beste Primaballerina 
werden, die die Welt je gesehen hat!

Wichtig war für mich das Tanzen. Ich habe 
leidenschaftlich getanzt – das war für mich 
natürlich. Von klein auf habe ich davon 
geträumt, eine Primaballerina zu werden. 
Und ich war überzeugt davon, dass es der 
Sinn meines Lebens ist, die beste Prima-
ballerina zu werden, die die Welt je gese-
hen hat. Ich habe geglaubt, dass mich der 
Erfolg zum Frieden und zur Zufriedenheit 
führen würde. Aber dann habe ich verstan-
den, dass mein Herz eigentlich leer ist, und 
dass ich diese Leere nicht mit Hochmut, 
Erfolg und Geschenken erfüllen kann. Mir 
war nicht bewusst, dass in diesem Mosaik 
Gott fehlte.
Als ich 17 Jahre alt war, bin ich nach Afrika 
gegangen, um als Lehrerin in den Slums 
von Nairobi zu helfen. Dort habe ich die 

neue Freude und Zufriedenheit des Le-
bens gefunden: Sich ganz für den anderen 
hin zugeben. In den Worten von Mahatma 
Gandhi heißt es: Der beste Weg, dich selbst 
zu fi nden, ist, sich im Dienst für die ande-
ren zu verlieren.
Nach dieser Erfahrung der Demut und der 
Einfachheit kam es mir vor, als würde ich 
mich endlich wieder selbst fi nden. Diese 
Zeit in Afrika, das, was ich gegeben habe, 
war wie ein Tropfen im Ozean, ein Trop-
fen der Armut, aber ich wollte mehr geben 

– jenen, die unglücklicher waren als ich. 
Und ich habe verstanden, die Beste, die 
Populärste und die Erfolgreichste zu sein, 
das ist überhaupt nicht wichtig.

Die Reise, auf der ich mich selbst 
erkannte

Im Sommer 2011 habe ich beschlossen, auf 
eine neue Missionsreise nach Portugal zu 
gehen, um mit den Armen in den Slums 
zu arbeiten. Zum Abschluss waren wir auf 
dem Weltjugentag in Madrid. Ich hatte kei-
ne Ahnung, dass diese Wallfahrt zur Reise 
wird, auf der ich mich selbst erkenne, und 
die diese große Wendung in meinen Le-
ben bewirken wird. Volunteer in Portugal 
zu sein, war etwas, was ich niemals zuvor 
in meinem Leben gemacht hatte. Wir ha-
ben den Armen kein Geld gegeben, und sie 
auch nicht genährt. Was wir getan haben, 
war wertvoller, als ein Haufen Geld – wir 
haben uns den Menschen gewidmet, waren 
mit ihnen zusammen.

Ein Tag der alles verändert hat!
Einer von diesen intimsten Momenten in 
Portugal, war das Versammeln der Pilger 
zum Morgengebet. Wir haben uns an den 
Händen gehalten, unsere Augen geschlos-
sen und das Vaterunser gebetet. Das Va-
terunser habe ich von Kindheit an gebetet 
– auch jeden Tag bei der Hl. Messe, habe 
ich dieses Gebet ausgesprochen. Aber beim 
Aussprechen der Worte mit den Menschen 
aus allen Teilen der Welt – und indem ich 
gesehen habe, wie ein Gebet die Menschen 
vereint – habe ich gelernt die Worte wirk-
lich auszusprechen und zu verstehen. Das 
hat mich fasziniert. Nach all den Jahren, 
in denen ich das Vaterunser ausgesprochen 
hatte, habe ich erst jetzt begonnen, es wirk-
lich zu beten. Diese Erfahrung von Portu-
gal hat mich zum tiefen Verstehen unseres 
Glaubens geführt. Und Madrid hat mich 
gelehrt, dass es im menschlichen Glau-
ben keine Grenzen gibt. Madrid war eine 
mächtige Erfahrung. – irgendwie ähnlich 
wie das Jugendfestival hier in Medjugorje. 
Ich war so berührt vom Glauben der jun-
gen Menschen, und diese große Freude 
hat mich berührt und angerührt. An einem 
Mittwoch in dieser Woche, nach einem Tag 
mit meinen Freunden, sind wir zusammen 
über die Straße gegangen, zu dem Platz, an 
dem wir zuvor waren. Ich höre immer, wie 
die Muttergottes in meinem Herzen sagt: 
„Warte, halte und höre!“ Und als typischer 
Lehrer habe ich es auf mich genommen, 
meinen Freuden über diese Straße zu hel-
fen. Ich habe meine linke Hand gehoben 
– ich hatte gar keine Zeit zu atmen – da 
kam ein Taxifahrer auf mich zu. Ich habe 
gesehen, er wird es nicht schaffen zu halten 
und ich werde es nicht schaffen noch weg-
zurennen. Ich stand dort – und ich stand im 
Glauben dort. Es waren einige langsame 
Sekunden, die an mir vorbeizogen. Wenn 
ich jetzt meine Augen schließe, kann ich 
immer noch Teile der Sekunden erleben, 
wie sie waren. Das Taxi hat mich an der 
linken Seite angefahren. Ich fl og durch die 
Luft und ich wusste, ich darf es nicht erlau-
ben, dass mein Kopf als erstes den Boden 
berührt. Ich war nicht bereit zu sterben. 
Und ich habe gesagt: „Ich werde alles tun, 
damit das nicht geschieht!“ Ich weiß bis 
heute nicht, wie es ging, aber es war als 
würde ich in die Luft eintauchen und eine 
180 Grad-Wendung machen. Ich kam auf 
den Füßen auf. Die Wissenschaftler kön-

Gott hat mein Leben berührt!
Von Mary, Irland

Mary



September 2013 - medjugorje aktuell - Nr. 95

Seite 7

nen über die Gravidität sprechen, aber für 
mich geht es auf die Rechnung Gottes. Ir-
gendwie habe ich es geschafft die Straße zu 
überqueren und dann war ich in den Hän-
den eines mir fremden Mannes. Eine 
ganze Gruppe, darunter auch meine 
Freunde, stand um mich, und auch 
wenn ich starke Schmerzen hatte, und 
nicht klar denken konnte, als ich diese 
Masse der Menschen um mich gese-
hen habe, habe ich in ihren Gesichtern 
Gott gesehen. Nachdem der Notarzt 
mich dann ins Krankenhaus gebracht 
hatte, kam ich auf die Intensivstation, 
wo ich sechs Stunden lag. Ich konnte 
nicht mit den spanischen Ärzten und 
Krankenschwestern sprechen. Ich war 
mir nicht sicher, ob ich sterben wer-
de oder nicht und wollte nur meiner 
Familie sagen, dass ich sie liebe. Ich 
wusste nicht, was ich tun sollte.

Ich brauchte den Trost der Mutter

Dann habe ich meine Augen geschlos-
sen und gebetet. Ich erinnere mich, 
dass neben mir ein Jesuit war, der mir 
die Krankensalbung gegeben hat. Es 
war mir nur wenig Kraft geblieben. 
Spontan habe ich begonnen, ein „Ge-
grüßet seist du Maria“ zu beten. Es 
war sehr berührend. Von all den Ge-
beten, die man aussprechen konnte, habe 
ich in diesem Moment, in dem ich gedacht 
habe, es ist mein letzter, mich an das „Ge-
grüßet seist du Maria“ erinnert. Wenn ein 
Kind hinfällt, ist die Wichtigste Sache in 
diesem Moment ein Kuss von der Mama. 
Und in diesem Moment war alles, was ich 
gebraucht habe, der Trost der Mutter. Das 
war wahrhaftig ein großer Trost für mich, 
weil ich wusste, dass die Muttergottes in 
diesem dramatischen Moment bei mir ist, 
als ich die Worte ausgesprochen habe „jetzt 
und in der Stunde unseres Todes! Amen!“
Ich habe gespürt, wie über meinen ganzen 
Körper Frieden kam. Ich war überschüttet 
von Frieden und ich hatte das Vertrauen, 
wenn ich jetzt sterbe, dann ist es der Wille 
Gottes. Diesen gleichen Frieden spüre ich 
hier, in diesem wunderbaren Land. Man 
sagt, man ist daheim, wo deine Mama ist. 
Und unsere himmlische Mutter können wir 
wahrhaftig hier spüren. Jedesmal, wenn ich 
hierher komme, fühle ich mich daheim.

Das Gebet und die Menschen haben 
mich durch diese Zeit getragen!

Am nächsten Morgen, in der früh, haben 
sie mir gesagt, dass ich viele Brüche habe: 
In den Beinen, im Knie, im Rückenmark. 
Auch wenn die Ärzte und Krankenschwes-

tern nicht englisch konnten, sie sprachen 
lauthals jedes Wort aus. Die Herzlichkeit 
dieser Menschen werde ich niemals verges-
sen und auch nicht das Gebet der vielen 

Pilger und der vielen anderen. Ich wusste 
nicht, woher meine Eltern und ich die Kraft 
hätten schöpfen können – hätten die Men-
schen uns nicht durch diese schwere Zeit 
getragen. Als ich dann zuhause in Irland im 
Krankenhaus war, haben mir die Menschen 
Geschenke gebracht, Postkarten, Süßigkei-
ten. Sie haben nicht verstanden, dass es gar 
nicht wichtig ist, was sie bringen, dass sie 
selbst die Gabe für mich sind. Nach sechs 
Wochen haben sie mich in eine andere Stadt 
gebracht und mich für die Operation vor-
bereitet. Aber der Chirurg hatte eine andere 
Meinung und schickte mich wieder nach 
Hause. Meine Eltern hatten die Resultate 
gesehen und zweifelten an dieser Entschei-
dung. Aber diese kurze Zeit in der Stadtkli-
nik hat mir die Augen für das Leiden der 
Menschen geöffnet, für das wahre Leiden. 
Jeder muss sich mit den eigenen Schmerzen 
konfrontieren. Ich war im Zimmer mit fünf 
älteren Frauen. In den vier Nächten, die ich 
dort im Krankenhaus verbrachte, haben sie 
mich mit Hoffnung erfüllt. Sie haben mich 
davon überzeugt, dass ich mit meinem Lei-
den nicht alleine bin. Ich hatte die Ehre, mit 
so wunderen Menschen in Kontakt zu sein 
und ich werde immer Kraft daraus schöp-
fen, wie diese fünf älteren Frauen ihr Kreuz 
getragen haben. Ich denke das Leben ist wie 

eine Reise, wir wissen niemals, wie sich der 
Weg öffnen wird in der Zukunft. Aber wir 
müssen Vertrauen in den Plan Gottes für 
uns haben. Mein Weg bis heute war nicht 
leicht, und er verlief auch nicht gerade. Es 
gab viele Schläge auf dem Weg und über-
raschende Situationen. Und dann, nach 1 ½ 
Jahren im Rollstuhl, musste ich wieder lau-
fen lernen. Das war eine Herausforderung, 
die oft sehr schwer war. Es gab Momente in 
denen ich gedacht habe, ich werde niemals 
wieder laufen können, niemals wieder tan-
zen können. Mit den Worten von Katharina 
von Siena: „Wenn du bist, wie Gott dich 
möchte – frei und voller Liebe – wirst du 
die Welt mit Gottes Liebe entzünden.“

Ich kann alles, durch den, der mir 
Kraft gibt!

Ich bin ich, mit meinen Verletzungen und 
all den schmerzhaften Erinnerungen. Und 
diese Erfahrungen schenkt mir ein mäch-
tiges Gefühl der Sendung. Ich glaube ganz 
fest, dass es einen Grund dafür gibt. Ich 
betrachte das Kreuz als Gabe, die mir er-
möglicht, anderen zu helfen, zu Gott zu 
kommen. Und ich lerne ständig weiter. 
Letztes Jahr zu dieser Zeit, als in Irland 
der 50. Eucharistische Kongress vorberei-
tet wurde, saß ich im Rollstuhl und konnte 
gerade so laufen. Aber jetzt stehe ich vor 
euch, ohne Rollstuhl! In diesem Jahr bin 
ich in Belfast 9 Meilen gerannt. Und ich 
bin auf die zwei höchsten Berge in Irland 
gegangen. Ich konnte nicht glauben, dass 
der Tag kommen würde, an dem ich so et-
was tun würde. Das erinnert mich an ein 
Wort aus der Bibel: „Ich kann alles durch 
den, der mir Kraft gibt!“ Gott hat mir die 
Kraft des Leibes und der Seele gegeben. 
Und Er hat mir eine der schwersten Er-
fahrung gegeben, aber eine reiche Erfah-
rung. Ich bin so dankbar, dass ich diese 
Woche hier sein kann. Ich werde immer 
diese Narben von all meinen Erfahrungen 
mit mir tragen, aber ich glaube auch, dass 
diese Narben nicht alles sind. Denn sie zei-
gen diese innere Kraft, die sich in jedem 
menschlichen Wesen befi ndet: die Kraft, 
die nur von Gott kommt! Das ist die Kraft, 
die ermöglicht, das wir all die Hindernisse 
überwinden können. Ich trage meine Nar-
ben wie Trophäen und ich laufe aufwärts 
und gehe vorwärts.

Medjugorje-Nachtreffen 2013:

19. – 20. Oktober in Pfaffenhofen und 
Marienfried. Thema: Marienweihe
Infos: Medjugorje Deutschland e.V.
Telefon 07302-4081

Ich wusste, dass die Muttergottes in diesem dramatischen 

Moment bei mir ist, als ich die Worte ausgesprochen habe 

„jetzt und in der Stunde unseres Todes! Amen!“
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Paula und Maurizio haben nach vier 
Jahren Ehe erkennen müssen, dass sie 
keine Kinder bekommen können. Heute 
haben sie 14 Kinder – wie es dazu kam, 
lesen Sie in folgendem Zeugnis.

Wir sind überglücklich hier über die Wun-
der Zeugnis ablegen zu können, die Gott 
in unserem Leben gewirkt hat. Ich bin ein 
Mann, der vor vielen Jahren in der Gemein-
schaft Cenacolo gelebt hat. Ich habe in der 
Gemeinschaft die Freude, den Frieden und 
die Freiheit gesucht.

Ich habe die Freiheit gesucht – und bin 
im Gefängnis gelandet!

Mehr als alles wollte ich frei sein. Ich konn-
te die Grenzen und die Disziplin nicht an-
nehmen, die meine Eltern mir aufgedrückt 
haben. Deshalb habe ich mich dazu ent-
schlossen, von zuhause wegzugehen, weil 
ich überzeugt war, dass ich diese Freiheit 
außerhalb meines Elternhauses fi nden wer-
de. Je mehr ich die Freiheit und die Freude 

suchte, um so mehr wurde ich Sklave. Bis zu 
dem Moment, wo ich im Gefängnis gelandet 
bin. Ich, der ich die wahre Freiheit gesucht 
habe, habe mich im Gefängnis wiedergefun-
den. Gott sei Dank hat sich Gott Sr. Elvira 
von der Gemeinschaft Cenacolo offenbart. 
In dieser Zeit vor 26 /27 Jahren hat sie mir 
einen Brief ins Gefängnis geschrieben. Ich 
kannte sie nicht, aber meine Eltern hatten ihr 
einen Brief geschrieben. In diesem Brief hat 
sie mir viele Wahrheiten geschrieben – und 
dazu nutzte sie nicht immer einen diploma-
tischen Sprachschatz. Nur um euch kurz die 
Art und Weise zu beschreiben, wie sie sich 
ausdrückt – der Brief begann mit folgenden 
Worten: „Lieber Müllsack!“

Nach einem Jahr im Gefängnis habe ich be-
griffen, dass Sr. Elvira mich wahrhaft liebt 
und mir die Wahrheit ins Gesicht gesagt 
hat. Und ich erinnere mich noch sehr gut, 
als ich aus dem Gefängnis herausgekom-
men bin, aber noch unter Hausarrest war, 
kam sie, um mich zu besuchen. Heute be-
greife ich, dass Gott mich durch Sr. Elvira 
besucht hat, und Er kam, um mich zu sich 
zu ziehen.

Aber Gott glaubt an Dich!

Sie sprach über den Glauben – aber ich 
glaubte nicht. Sie antwortete mir: „Sorge 
dich nicht. Und glaube mir, ich habe den 
Glauben. Ich glaube für Dich!“ Ich war so 
übervoll von mir selbst, und habe gesagt: 
„Ich glaube nicht an Gott!“ Sr. Elvira hat 
mir gesagt: „Aber Gott glaubt an dich!“ Das 
war der Anfang der Veränderung meines Le-
bens. Ich bin in die Gemeinschaft Cenacolo 
eingetreten und bin diesen geistigen Weg 
der Gemeinschaft gegangen. Nach einiger 
Zeit bin ich aus der Gemeinschaft hinaus. 

Da hat mir Gott etwas geschenkt – die zwei-
te schöne Gabe (die erste Gabe war Mutter 
Elvira) und die zweite Gabe, die schönste 
Gabe, ist Pauletta, meine Frau. Gott hat mir 
durch Mutter Elvira und durch Paula die 
Gabe des Glaubens geschenkt. Wir haben 
geheiratet, waren glücklich und wollten 
viele Kinder haben, aber nach 3 – 4 Jahren 
haben wir begriffen, dass wir keine Kinder 
haben können. Paula hat das Kind emp-
fangen, aber im dritten, vierten Monat der 
Schwangerschaft, hat sie das Kind verloren. 
Die ersten drei Schwangerschaften war es 
so. Drei Kinder sind in den Himmel gegan-
gen. In dieser Zeit haben die Ärzte uns ge-
sagt, dass wir aufmerksam sein sollten. Pau-
la sollte nicht mehr schwanger werden, weil 

sie ihr Leben riskierte. Zu dem Zeitpunkt 
waren wir in Brasilien und wir haben uns 
dazu entschieden, ein Jahr mit den Kindern, 
die auf der Straße leben, zu sein und damit 
auch in Brasilien zu bleiben. Wir haben an 
ein Jahr gedacht, um Gott zu danken.

Unser Medikament ist Jesus!

Das dritte Kind haben wir in Brasilien verlo-
ren – das war für uns ein schwerer Moment, 
ein Moment der Krise. Wir haben Kinder 
von der Straße aufgesammelt, Kinder, die 
von ihren Eltern verlassen wurden. Dann 
haben wir uns gefragt, wir helfen Kindern, 
die die Eltern nicht haben wollen. Kann 
Gott nicht ein Wunder an uns tun? Und so 
haben wir uns dazu entschieden mehr zu 
beten, um im Gebet Gottes Willen für uns 
zu suchen. Das war wirklich wunderschön. 
Durch das Gebet haben wir verstanden, dass 
Gott möchte, dass wir dort sind – in Brasi-
lien. Die Kinder, die wir annehmen, sind 
Kinder, deren Eltern sie nicht annehmen. 
Aber wir wollten unser eigenes Kind. Wir 
waren immer noch nicht bereit, ein Kind 
anzunehmen. Gott, der das wusste, hat uns 
vorbereitet. Dann haben wir gedacht, es 
wäre gut, Gott unser „JA“ auszusprechen. 
Ein „JA“ das bleibt, trotz unserer Schwäche. 
Und das ist ein „JA“, um das wir uns seit 17 
Jahren bemühen, jeden Tag. Gott enttäuscht 
niemals und wahrhaftig – für Gott ist nichts 
unmöglich. Paula hat entschieden keine 
Medi kamente – außer der Hl. Eucharistie 
– zu nehmen. Wir haben uns entschieden, 
jeden Tag zur Hl. Messe zu gehen – unsere 
Medizin war Jesus! Neun Monaten nach un-
serem „JA“ ist Francesco geboren worden, 
danach Stefano, dann Tomaso, dann Philli-
po, dann Lorenzo und dann Giovanni Paulo. 
Dann kam Chiara. Aber sie ist ein bisschen 
später geboren worden. Als wir gesehen ha-
ben, was Gott in unserem Leben tat, haben 
wir uns in einer Situation wiedergefunden, 
in der wir nur danken konnten. Im Rahmen 
unserer Grenzen und Möglichkeiten, haben 
wir versucht, etwas Schönes zu tun, etwas 
für Kinder in Brasilien. Damit möchte ich 
nicht sagen, dass wir gut sind oder qualita-
tiv – wir bemühen uns, das zu werden. Wir 
haben begriffen, dass im Dienen der kür-
zeste Weg zu Jesus liegt. Jesus, den ich vor 
25 Jahren suchte, der Jesus der Freude und 
des Friedens und der inneren Freiheit. Für 
uns ist es ein Privileg in Brasilen mit den 
Straßenkindern zusammen sein zu dürfen. 

Für Gott ist nichts unmöglich!
Zeugnis von Maurizio und Paula

Paula und Maurizio mit ihren 14 Kindern.
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Vor ein paar Jahren haben wir dann sechs 
Kinder aus Brasilien aufgenommen. Das 
heißt, wir leben in Brasilien im Cenacolo, 
in der Gemeinschaft von Mutter Elvira. 
Wir sind dort 80 Personen und wir nehmen 
Kinder von der Straße auf. Vor sechs Jahren 
kamen sechs Brüder zu uns. Samuel war der 
Kleinste, er war zwei Jahre alt und Danielle 
der Älteste, er war zehn Jahre alt. Wenn die 
Kinder so klein sind, dann kann man die 
Adoption sehr schnell klären. Aber es ist 
schwer, ja vollkommen verrückt, eine Fa-
milie zu fi nden, die sechs Kinder auf einmal 
adoptiert. Der Richter in Sao Paulo sagte zu 
uns: „Sprecht langsam mit den Kin-
dern, denn es werden bald Familien 
erscheinen, die sie adoptieren wollen. 
Aber der eine will nur einen nehmen, 
ein anderer den zweiten – man wird 
die Brüder trennen!“ Wir haben uns 
bemüht sie vorzubereiten und haben 
begonnen, mit ihnen zu sprechen. Wir 
haben gesagt, es wird eine gute Fa-
milie kommen, und sie werden dich 
adoptieren und dann wird eine zweite 
Familie kommen und dich adoptieren 
und sie haben angefangen zu weinen.
Eine Adoption darf nicht von Emotionen 
angeregt werden, weil es einer Familie an 
etwas mangelt, und das Kind diese Leere 
füllen soll. Die Adoption muss geschehen, 
weil die Familie sagt: Wir wollen diesem 
Kind eine Familie schenken. Dann kann 
die Adoption funktionieren. Ich kann nicht 
sagen, dass es keine Schwierigkeiten gibt, 
nein, im Gegenteil. Das ist nicht leicht. 
Aber es ist möglich mit der Hilfe Gottes.

Ein Zeichen von Gott!

Dann haben meine Pauletta und ich etwas 
Verrücktes gemacht. Ich habe nicht mit ihr 
darüber gesprochen, und sie nicht mit mir, 
aber wir haben beide unabhängig voneinan-
der ein Zeichen von Gott erbeten. Ich habe 
von Gott ersucht, dass Sr. Elvira zu uns sagt, 
dass wir die Kinder adoptieren. Deshalb, 
weil wir sicher sind, dass Gott in Sr. Elvira 
anwesend ist. Und dann haben wir ein Email 
nach Italien geschickt und gefragt, ob es je-
manden gibt, der diese Kinder adoptieren 
möchte. Am Vorabend von Ostern, vor fünf 
Jahren, hat Don Stefano mit Sr. Elvira ge-
sprochen. Sie haben uns ein Email gesandt 
in dem stand: „Wir haben keine Familie ge-
funden! Warum könnt ihr nicht die Familie 
für diese Kinder sein?“ Ich denke an die-
sen Satz: „Warum seid ihr diesen Kindern 
nicht eine Familie? Warum gebt ihr diesen 
Kindern nicht zu essen?“ Ich habe das Mail 
ausgedruckt und bin zu Paula gerannt und 
ich sagte: „Schau, Sr. Elvira gibt uns die-

sen Rat, sie ist bei uns!“ Paula fl ossen zwei 
große Tränen herunter und sie sagte. „Weißt 
du, das auch ich das von Gott ersucht habe? 
Dieses Zeichen wollte ich auch haben!“ So 
hatten wir eine Sicherheit, dass Gott uns die 
Kraft geben wird, dass wir diese Kinder er-
ziehen können. Diese wunderbaren Kinder!

Wunder über Wunder

Die Wunder in unserem Leben enden da 
noch nicht. Es gab noch ein paar. Noch 
zwei davon möchte ich erzählen. Mit zwölf 
Buben, sechs eigenen, und sechs adoptier-
ten, sind wir vor fünf Jahren von Brasilien 

nach Italien gekommen um an einem Fest 
der Gemeinschaft Cenacolo teilzunehmen. 
Bevor wir nach Brasilen zurückgehen – so 
haben wir uns gedacht – wäre es schön, 
nach Rom zu gehen, um Papst Johannes 
Paul II. zu danken. Auf besondere Art und 
Weise haben wir ihn in unseren Herzen. Er 
hat uns auf unserem Weg geholfen und so 
sind wir zu seinem Grab gepilgert. Paula 
und ich haben den Kindern gesagt: „Johan-
nes Paul II. hat die Kinder so sehr geliebt, 
und wir sind gekommen um zu danken. 
Aber wenn ihr Kinder von Johannes Paul 
II. etwas besonders erbeten möchtet, dann 
tut das. Als wir aus dem Vatikan herausge-
gangen und in den Bus gestiegen sind, habe 
ich die Kinder gefragt: „Was habt ihr von 
Johannes Paul II. erbeten?“ Sie haben im 
Chor geschrieben „Eine Schwester!“ Wir 
haben gesagt: „Schaut, wir sind doch schon 
zwölf!“ Nach neun Monaten ist Maria Chi-
ara geboren – am 2. April, dem Todestag 
von Papst Johannes Paul II.. Er ist am 2. 
April in den Himmel gegangen. Er hat uns 
diese wunderbare Gabe gegeben. Chiara 
bedeutet Licht. Aber es ist noch nicht zu 
Ende. Vor drei Monaten hat uns Gott noch 
eine besondere Gabe gegeben: Frederico! 
Er ist vor drei Monaten geboren und hat das 
Down-Syndrom. Das ist die wundersamste 
Gabe, die Gott uns geben konnte. Er ist hier 
im Schatten, weil ihm sehr warm ist. Wir le-
sen in diesen Tagen einiges über das Down-
Syndrom, weil das eine neue Erfahrung für 

uns ist. Wir haben entdeckt, dass Kinder 
mit dem Down-Syndrom ganz besondere 
Kinder sind, so rein in ihrem Inneren. Wenn 
sie jemanden sprechen hören, haben sie 
nichts Böses in sich. Und wahrhaftig – es 
ist so schön zu sehen, wie Gott sich um uns 
kümmert. Durch dieses Kind will er, dass 
wir besser und reiner werden. Frederico ist 
geboren um unsere Liebe zu reinigen.
Und ich ende mit einer Überzeugung, die 
ich mit euch teilen möchte: Es lohnt sich, 
Gott an die erste Stelle im Leben zu setzen. 
Mit Gott kann man wirklich eine glückli-
che Ehe schaffen. Denn Paula und ich sind 

überglücklich. Mit Gott kann eine 
Person wie ich, an die niemand mehr 
geglaubt hat glücklich werden. Ich 
danke Gott, weil Paula und ich seit 
zwanzig Jahren verheiratet sind. Ich 
habe meine Frau nie betrogen und 
mit der Hilfe Gottes, werde ich sie 
auch in Zukunft nie betrügen. Wir 
sind wahrhaftig glücklich – 20 Jah-
re verheiratet, vierzehn Kinder, viel 
Freude, manchmal ein Problem – aber 
nur kleine, so sagen die Kinder. Das 

Geheimnis des Glückes, das Geheimnis der 
glücklichen Ehe ist – und davon bin ich 
überzeugt – nur Gott! Um eine glückliche 
Ehe zu haben, ist es wichtig, die Treue zu 
leben. Wenn man an Treue denkt – meint 
man – heißt das: Betrüge deine Frau nicht! 
Aber ich meine nicht nur diese Treue. Die 
wichtigste Treue und sie steht an erster Stel-
le, ist meine Treue zu Gott. Das kann man 
übersetzen mit dem Wort Glaube. Die zwei-
te Treue ist die Treue zu sich selbst. Wenn 
ich es schaffe, dass ich Gott treu bleibe, mir 
selbst treu bleibe, dann ist es logisch, dass 
ich auch Paula treu bleibe. Wenn ihr wahr-
haftig glücklich sein wollt – in eurem Leben, 
in eurer Ehe, glücklich in eurem Verhältnis 
mit den Kindern, wählt Gott für euer Leben!

Die Gemeinschaft Cenacolo.

Wandkalender mit wunderschönen Moti-
ven und dazu passenden Botschaftstexten.
Kosten 10,00 Euro plus Versand. Bestel-
lungen: Rudolf Baier, Tel.: 0821-668232, 
E-Mail: R.Baier@t-online.de

Wo der Himmel die Erde berührt

Where the sky touches the earth

Dove il cielo tocca la terra 

ANITA UND RUDOLF BAIER | 2014  

M E D J U G O R J E
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Sr. Maria Dulcissima ist mit 17 Jahren 
zum ersten Mal mit ihrem Freund nach 
Medjugorje gekommen. Wie es dazu kam, 
dass er mittlerweile Priester ist und sie 
Ordensschwester, lesen Sie im folgenden 
Zeugnis.

Ich bin Sr. Maria Dulcissima und seit gut 16 
Jahren in der marianischen Gemeinschaft 
Oase des Friedens.

Für mich war es ganz natürlich an Gott 
zu glauben!

Ich bin 1973 im Süden von Deutschland ge-
boren. Als sechstes Kind bin ich auf einer 
Getreidemühle mit großer Landwirtschaft 
groß geworden. Das heißt übersetzt, es 
war ein Paradies für ein Kind: viel Grün, 
viele Tiere, viele Pfl anzen, frische Luft! 
Und diese Natür-
lichkeit hat auch 
meine Spiritualität 
geprägt. Für mich 
heißt Glauben was 
ganz Natürliches 
machen. Nicht 
irgendetwas Auf-
gesetztes – es ist 
natürlich, dass der 
Mensch glaubt, 
dass es Gott gibt. 
Dank meiner El-
tern hatte ich auch 
eine gute religiöse 
Erziehung. Doch 
wenn viel Arbeit 
war, dann war in 
unserem Haus die 
Oma der „Religionslehrer“! Bei uns war es 
auch ganz natürlich, morgens, bevor wir zur 
Schule gingen, ein Morgengebet zu beten. 
Auch zum Mittagessen und zum Zubett-
gehen haben wir zusammen gebetet. Das ist 
für mich so etwas wie Zähneputzen. Man 
macht’s nicht immer gern, aber man wusste, 
das gehört dazu, das tut gut. Bis ich zwölf 
Jahre alt war, konnte ich natürlich nicht 
verstehen ob das alles so stimmt, was die 
Oma und die Eltern so „predigen“ – aber ich 
habe es immer gemacht. Wir sind auch am 
Sonntag immer zur Kirche gegangen – das 
gehörte ganz klar dazu. Dann, als ich zwölf 
Jahre alt war, ist mein ältester Bruder mit 
achtzehn Jahren an einem Verkehrsunfall ge-
storben. Dieser Bruder war etwas ganz Be-
sonderes für mich. Denn als ich ganz klein 

war, bin ich in eine Güllengrube gefallen. 
Darin haben bei uns die Frösche gelebt. Und 
da ich sehr neugierig war wollte ich wissen, 
was die Frösche da drin machen. Ich bekam 
beim Reinschauen Übergewicht. Als man 
mich herausholte, hat mein Herz nicht mehr 
geschlagen. Ich war ganz blau und vom Gas 
aufgeblasen. Gerade dieser Bruder hat mich 
aus der Güllengrube gerettet. Er war erst 
zehn Jahr alt und hat sein Leben auf’s Spiel 
gesetzt – für mich! Deshalb ist er etwas ganz 
Besonderes für mich. Als er gestorben ist, 
hat mich das zum Nachdenken gebracht, ob 
an den Gebeten mit den Eltern und der Oma 
wirklich etwas dran ist. Die tollen Worte 
über Maria – vielleicht gibt’s die Muttergot-
tes wirklich? Diese ganze Verzweifl ung, die 
in der Familie entstand, die Tränen, die Trau-
er, all das Schlimme, so habe ich gedacht, 

kann eigentlich 
nur der Himmel 
auffangen. Ob da 
vielleicht wirklich 
was dran ist? Und 
so habe ich begon-
nen mir über die 
Gegenwart Gottes 
Gedanken zu ma-
chen.

Mit Martin in 
Medjugorje

Dann vergingen 
die Jahre. Als ich 
sechzehn Jahre 
alt war, kam eine 
Freundin zu uns 

ins Haus, die sagte: „Komm doch mit nach 
Medjugorje, da erscheint die Muttergottes!“ 
Für mich war dieses Angebot richtig inter-
essant – aber nicht, weil ich eine Wallfahrt 
machen wollte – nein, ich wollte mit meinem 
Freund Urlaub machen. Damals, mit sech-
zehn, war ich Hals-über-Kopf verliebt. Und 
als ich meine Mama fragte, ob wir zusammen 
Urlaub machen dürfen, hat sie nein gesagt. 
Aber als ich fragte, ob wir wallfahren gehen 
dürfen hat sie gesagt: „Ja, wallfahren gehen, 
das dürft ihr!“ Das war für mich natürlich 
eine gute Gelegenheit. Ich wollte einfach mal 
weg sein von Zuhause und von den Eltern 
und erleben, was viele Jugendlich so erleben. 
Und es war auch noch eine zweite Motivation 
dabei. Das war eine ganz leise Stimme in 
mir. Ich wollte die Muttergottes sehen! Aber 
wichtiger war es, mit Martin Urlaub zu ma-

chen. Frisch verliebt ging’s in den Bus, dann 
ging die Reise los. Es war eine wunderbare 
Gemeinschaft im Bus. Als wir in Medjugorje 
angekommen sind, sagte der Busleiter, die 
Mädchen schlafen in dem Haus und die Bu-
ben in dem anderen Haus! Das war für mich 
eine riesengroße Enttäuschung. Ich habe 
wirklich mit dem Himmel gekämpft. Jetzt 
war ich immer so brav, habe ich gesagt, Du 
kannst mir doch mal was gönnen. Aber: die 
Buben da, die Mädchen dort. Heute kann ich 
natürlich über diese Sachen lachen. Dann ha-
ben Martin und ich zueinander gesagt, dann 
machen wir was Romantisches: „Am ersten 
Morgen stehen wir ganz bald auf und gehen 
auf den Kreuzberg!“ Natürlich nicht zum 
beten! Wir wollten einfach den Sonnenauf-
gang zusammen genießen. Oben am Berg 
angekommen, mit den Schultern zum Kreuz, 
haben wir über Medjugorje geschaut. Dann 
ging die Sonne auf. Und in dem Moment ha-
be ich zum ersten Mal gespürt, wie die Mut-
tergottes mich liebt. Mit sechzehn habe ich 
nicht gespürt, dass der Himmel wirklich was 
übrig hat für mich. Doch in dem Moment 
war die Liebe Mariens mir gegenüber so 
stark! Sie hat zu mir gesagt: „Du bist etwas 
ganz Besonderes!“ Ich konnte nicht auf diese 
Liebe antworten. Aber ich habe sofort zwei 
Dinge zur Muttergottes gesagt: „Ich möch-
te, dass alle Menschen so glücklich sind, 
wie ich es bin. Nimm mich, wenn du mich 
brauchst.“ Und das andere war: „Ich möch-
te meine Freundschaft mit dem Martin in 
Keuschheit leben!“ Das war für mich damals 
so klar, dass ich so leben will, wie Maria und 
Josef. Das waren zwei große Vorsätze. Ich 
konnte mir nicht ausmalen, was das bedeutet. 
Vielleicht war es auch nicht so leicht – aber 
ich meine, es ist für alle Jugendlichen nicht 
leicht, die Keuschheit zu leben. In meinem 
Fall war es nicht leicht weil Martin Musi-
ker ist. Er spielt Schlagzeug, und deshalb 
waren wir in einem Umfeld, das eigentlich 
nicht religiös war. Viele meiner Freunde 
waren drogensüchtig und haben getrunken. 
Gott hatte keinen Platz da drin. Vielleicht 
war die Keuschheit zu leben auch deshalb 
sehr schwierig für uns. Aber ich möchte alle 
Jugendlichen ermuntern keusch die Freund-
schaft zu leben. Man kann den Menschen 
dann auf eine andere Art erkennen. Plötzlich 
wird dann das Herz des anderen wichtig. Ich 
bin Gott sehr sehr dankbar, dass ich gleich zu 
Beginn unserer Freundschaft mit dem Martin 
auf dem Kreuzberg war.

Es kommt oft ganz anders, als man denkt!
Zeugnis von Sr. Maria Dulcissima, Oase des Friedens

Sr. Maria Dulcissima

© Ludovic Margot
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Ich habe immer gedacht, ins Kloster 
 gehen nur die Heiligen!
Die Jahre vergingen und unser Gebetsleben 
hat sich ganz verändert. Wir wollten die 
Botschaften von Medjugorje leben und für 
uns war klar, die Familie ist das Richtige für 
uns. Aber wieder hörte ich diese Stimme in 
mir, ganz leise, die sagte: „Aber vielleicht ist 
es die Familie nicht!“ Aber ich wollte Gott 
da nicht recht geben. Denn Martin hat mir 
eine Sicherheit garantiert. Er hat mir Lie-
be garantiert, die Treue. Ich konnte auf ihn 
bauen. Er hat eine Zukunft garantiert. Und 
da plötzlich umzudenken, das war für mich 
ganz schwer. Ich wollte diese menschliche 
Sicherheit nicht aufgeben. Deshalb waren 
wir auch viele, viele Jahre zusammen. Denn 
diese laute Stimme hat gesagt: „Nein, nein, 
wir heiraten!“ Doch die leise Stimme hat 
gefl üstert: „Vielleicht doch nicht!“ Das war 
über Jahre hinweg ein Kampf zwischen 
dem lieben Gott – der leisen Stimme und 
der menschlichen Sicherheit. Und dazu 
kam: Ich habe mich nicht würdig gefühlt ins 
Kloster zu gehen. Ich habe immer gedacht, 
da gehen nur die Heiligen hin. Jetzt weiß 
ich, dass das nicht stimmt. Da gehen auch 
die ganz Normalen hin.
Die Jahre vergingen, wir sind jeden Tag zur 
Heiligen Messe und zum Rosenkranz. Auch 
das Fasten am 
Mittwoch und 
Freitag war für 
mich ganz wich-
tig. Aber das war 
eigentlich immer 
so ein Gebets-
leben wie eine 
Selbstbedienung. 
Ich will heute 
diesen Einkehr-
tag machen und 
diese Messe be-
suchen, den Ro-
senkranz und die Meditation. Das war noch 
nicht das, was ich dann später in meiner 
Ordensgemeinschaft kennengelernt habe.

Diese Predigt ist für uns!

Dann war das Jahr 1996, Aschermittwoch, 
ich war zweiundzwanzig, wir waren sechs 
Jahre zusammen – eine feste Freundschaft – 
im Glauben, dass die Hochzeit ganz nahe ist. 
Wir gingen in eine Heilige Messe, wie fast 
alle Tage. Der Pfarrer hat darüber gepredigt, 
dass man in den sechs Wochen der Fastenzeit 
auf das verzichten möchte, an was man am 
meisten hängt, damit wirklich Ostern erlebt 
werden kann. Ich schaute den Martin an 
und sagte: „Das ist für uns!“ Er hat gesagt: 
„Nein, das ist nicht für uns!“ Als wir aus der 

Kirche rauskamen, sagte ich nochmals: „Die 
Predigt war für uns.“ „Nein, die war nicht 
für uns!“ Weil ich dickköpfi g bin, habe ich 
nochmals gesagt: „Die Predigt war für uns!“ 
Und so haben wir ausgemacht, dass wir uns 
in den sechs Wochen der Fastenzeit nicht hö-
ren, sehen und schreiben werden. Wir leben 
im gleichen Dorf. Das 
war gar nicht leicht! 
Da gibt’s eine Kir-
che! Das heißt, man 
musste immer zu ei-
ner Zeit gehen, in der 
der andere nicht drin 
ist. Die Wochen sind 
vergangen und es was 
sehr sehr schmerzlich. 
Das hat mich sehr vie-
le Tränen gekostet. 
Denn wir waren ja ge-
wöhnt, uns fast jeden 
Tag sehen! Wenn man 
den anderen lieb hat, dann ist man gerne 
zusammen – und das war bei uns so. Ich 
glaube, es waren fünf Wochen vergangen, 
da rief Martin an: „Darf ich kommen? Ich 
muss dir was sagen!“ Es war um fünf Uhr 
mittags. Ich habe gesagt: „Du kannst gleich 
kommen!“ Aber er ist nicht gekommen. Die 
Stunden vergingen und ich ging ins Bett. Um 

zehn Uhr hat es 
plötzlich geklin-
gelt. Der Martin 
kam. Die Mama 
hat gesagt, dass 
er zu mir raufge-
hen kann. Er hat 
sich auf mein 
Bett gesetzt und 
wir haben die 
ganze Nacht dar-
über geredet, was 
wir in den sechs 
Jahren zusam-

men erlebt haben. Wie schön das Abenteuer 
zusammen mit Gott war. All unsere Pilger-
fahrten, all unser Kampf, was der liebe Gott 
wohl will. Aber ich muss noch was hinzu-
fügen: Ich weiß nicht, ob ihr euch vorstellen 
könnt, wie das ist: Man will Gott folgen, aber 
dem anderen nicht weh tun. Weil Gott folgen 
heißt in dem Fall, den anderen enttäuschen. 
Ich bin in Zukunft nicht mit dir zusammen. 
Da sind bei mir Gebete aus meinem Mund 
gekommen, wie zum Beispiel: „Nimm den 
Martin, ich kann sonst nicht ins Kloster!“ 
Das sind richtig tiefe Gebete gewesen. Wie-
der zurück zu diesem Abend. Nachdem wir 
ausgetauscht haben, habe ich zum Martin 
gesagt: „Martin, du musst gehen und Priester 
werden!“ Er hat nicht ja gesagt, wir haben 

nur geweint. Aber das waren Tränen wie von 
einer Befreiung, wenn eine Mama ein Kind 
bekommt. Man muss den Schmerz durch-
leben, damit man die Freude erleben kann. 
Und das war bei uns auch so. Wir haben 
zusammen geweint, aber das waren Tränen 
„endlich!“. Endlich konnten wir dieser tie-

fen Stimme „Stimme“ 
geben. Und konnten 
diese menschliche 
Sicherheit einfach auf 
die Seite schieben. 
Die Gewohnheit, dem 
anderen nicht weh zu 
tun.

Gott nimmt uns 
nichts weg!

Für Martin war es 
klar, er geht ins Semi-
nar, der Bischof war 
happy. Aber wo soll 

ich jetzt hingehen? Ich war im Karmel, bei 
den Franziskanern.... Fünfmal war ich je-
weils eine Woche in einem andern Kloster 
und habe es einfach probiert. Das war ein 
ganz schreckliches Jahr. Denn auf der einen 
Seite gab ich meine Sicherheit – den Martin 
auf – ich habe ihn ja geschickt – und auf 
der anderen Seite hatte ich keine Antwort 
auf meine Frage. Dann hat der Martin ge-
sagt – denn wir waren und sind ja nach wie 
vor befreundet – der liebe Gott hat keinen 
Freund weggenommen – „geh doch mal zur 
Oase des Friedens, die wir immer in Med-
jugorje besucht haben!“ Für mich waren 5 
Punkte ganz wichtig, wenn ich ins Kloster 
gehe. Also diese Gemeinschaft, in die ich 
eintreten werde, musste fünf Sachen haben: 
1.  Eine ganz große Liebe zur Eucharisti-

schen Anbetung. 
2. Eine ganz große Liebe zu Maria. 
3.  Dass die Gemeinschaft auch Medjugorje 

liebt. 
4.  Es muss eine gemischte Gemeinschaft 

sein, wo Brüder und Schwestern zusam-
men leben. 

5.  Und es muss eine junge Gemeinschaft 
sein, wo ich mich selber einbringen kann.

Und das habe ich in meiner Gemeinschaft 
gefunden. Ich kann im großen Zug meine 
Liebe zu Maria leben. Das war mir wich-
tig, denn sie hat mich immer begleitet, an 
jedem Tag.

Jetzt gehörst du ganz Gott!

Kommen wir jetzt zum 6. April 1997: Martin 
war schon ein Jahr im Seminar, auf dem Weg 
zum Priestertum. Dann hat er mir gesagt: 
„Ich bring dich nach Italien.“ Nördlich von 
Rom ist das Mutterhaus meiner Gemein-

Hier habe ich zum ersten Mal gespürt, wie sehr die Mutter-

gottes mich liebt!

Die Muttergottes hat mich an jedem Tag begleitet.
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JUGEND 2000 in der Diözese Augsburg:
info@augsburg.jugend2000.org
www.Augsburg.Jugend2000.org
Augsburg: Maria Stern: 3. Mittwoch im 
Monat 19 h JuGo u. Holy Hour; Kateche-
se: 1. Mittwoch im Monat, ca. 18 h (nach 
der Abendmesse) Pfarrheim St. Ulrich und 
Afra;
Gebetskreis: jd. Mittwoch (wenn keine 
Holy Hour und keine Katechese) nach der 
Abendmesse in St. Moritz (18 h) bei Kle-
mens Briglmeir (0179-9157861);
Bad Wörishofen: St. Justina: 1. Freitag im 
Monat: 20 h Lobpreis, Infos: 08247-7613;
Birkland: 1. Donnerstag im Monat;
Buxheim: jd. Donnerstag, 20.00 h;
Durach: jd. Freitag, 18 h, Barmherzig-
keitskapelle;
Landsberg: Gebetskreis in Hl. Kreuz, 
Ignaziuskapelle: 1. Donnerstag im Monat 
20 h; 3. Donnerstag im Monat, 20 h: Pfarr-
zentrum Maria Himmelfahrt;
Lengenwang: 1. und 3. Montag im Monat, 
20 h, Pfarrheim Lengenwang;
Marienfried: Lobpreisabend 2. Do. i. Mo-
nat: 13.09., 11.10., 08.11., 13.12., Beginn: 
19.30 h;
Murnau: jd. Montag, 20 h: ökumenischer 
Gebetskreis (außer in den Ferien);
Peiting: 2. Di. im Monat, 20 h;
Reichling: 1. Sa. i. Monat Nachtanbetung;
Seeg: jeden Freitag, 19 h;
Speiden: jd. 1. Samstag im Monat, 19 h;
Wigratzbad/Allgäu: Sonntags ab 18.45 h;
Holy Hour, 19.30 h JuGo;
Wildpoldsried: Holy Hour jd. 3. Freitag 
im Monat, Pfarrkiche Wildpoldsried, 20 h;
Ziemetshausen: Gebetskreis, Montag 
19.30 h (alle 2 Wo).

JUGEND 2000 Eichstätt:
www.Eichstaett.Jugend2000.org
Gebetskreis: Ingolstadt: Mittwochs, 
19.00h; Eichstätt: Dienstag, 19 h, Heilig-
Geist-Spitalkirche; Plankstetten: Mittwoch 
In jd. geraden Woche, 17.30 h;
Lobpreis u. Holy Hour: Plankstetten, letz-
ter Sa. i. Monat, 19.30 h.

JUGEND 2000 Freiburg:
www.Freiburg.Jugend2000.org
Freiburg: Gebetskreis: Pfarrei St. Martin, 
Dienstags, 19.15 h;
Region Tauberbischofsheim: Tauberbi-
schofsheim: Sonntagstreff CCP, 14 h, Bil-
dungshaus St. Michael;

Termine und Mitteilungen
JUGEND 2000

Pilgerreisen des Medjugorje Deutsch-
land e.V. im Jahr 2013:

Buswallfahrten 2013
28.12.13 – 03.01.2014 (Silvester)
mit Start in Marienfried / Landkreis Neu-
Ulm, über München, Villach.

Flugpilgerreisen 2013
Wallfahrt mit Albrecht Graf von Bran-
denstein Zeppelin:
03.10. – 10.10. Herbstfl ug (Mü/Stg)
Mit Ü/ HP, Bustransfer und Reiseleitung. 
Stg = Stuttgart, Mü = München
Informationsmaterial über unsere Reisen 
können Sie gerne anfordern: Medjugorje 
Deutschland e.V., Raingasse 5, D-89284 
Pfaffenh./Beuren, Telefon: 07302-4081
Weitere Reiseveranstalter entnehmen sie 
bitte dem „ECHO“ von Medjugorje, zu be-
ziehen bei: Mirjam-Verlag, 79798 Jestet-
ten, Tel: 0774-92983.

Fasten- und Gebetsseminare für deutsch-
sprachige Pilger in Medjugorje im Haus 
„Domus Pacis“ mit P. Ivan Landeka oder 
Marinko Sakota. 03. – 08.11.13 Info: Mar-
tha Horak, Tel.: 0043-662-436155

Exerzitien in Marienfried:
07. – 10.10.: „Macht des Wortes Gottes und 
Macht des Glaubens“ mit P. J. Thannikot.
18. – 20.10.: „Vernunft und Glaube – Glau-
bensinformationen“ mit Albrecht Graf von 
Brandenstein-Zeppelin.
04. – 08.11.: „Den Glauben in der Heraus-
forderung unserer Zeit leben“ mit P. Cle-
mens Pilar.
Info, Anmeldung und weitere Termine: Ge-
betsstätte Marienfried, Tel.: 07302-9227-0, 
Fax: 07302-9227-150

Veranstaltungen und Exerzitien im Haus 
St. Ulrich, Hochaltingen:
2. – 05.10.: Einführung in das Jesusgebet für 
jg. Erwachsene mit P. Andreas Boneberger.
14. – 17.10.: Seminar zur Lebensaufarbei-
tung „Versöhnung mit allen, die zu mir 
gehören!“, mit P. Hans Buob.
21. – 24.10.: Tage der intensiven Anbetung 
und Seelsorge mit Barbara Huber.
28.10. – 06.11.: Tage des Heils und der 
Heilung nah Erikson mit P. Buob &. Team.
08. – 10.11.: Gospel Exploration für junge 
Erwachsene mit Simon Lipp.
15. – 17.11.: Frauenkonferenz: „Als erlöste 
Frau leben und das Heute!“ Mit Monika 
Dörfl inger und Margret Dennenmoser.
02. – 06.12.: „Siehe ich bin die Magd des 
Herrn“, (Exerzitien mit Einzelbegleitung). 
Exerzitien nach dem goldenen Buch von 
Grignion von Montfort mit P. Buob.
Ameldung & weitere Termine: Haus St. Ul-
rich, St. Ulrich-Strasse 4, 86742 Fremdin-
gen-Hochaltingen, Tel: 09086-221, Mail: 
info@Haus-St-Ulrich.org.

Exerzitien in Wigratzbad
15. – 18.10.: „In der Schule der Heiligen“ 
mit Pfarrer Erich Maria Fink.
04. – 08.11.: „Krone des unbefl eckten Her-
zens Mariens“ mit P. Gianfranco Verri.
18. – 22.11.: „Herz Jesu ich vertrau auf 
Dich“ mit P. Florian Birle.
21. – 24.11.: „Er lässt uns nie allein“ mit 
Benefi ziat Dieter Kaufmann.
27.11. – 01.12.: „Schule des Liebens“ mit 
Frau Dr. Jirina Prekop.
27. – 31.12.: „C1 Grundkurs des Glaubens“ 
mit Pfarrer Fritz May.
Info&Anmeldung unter: Gebetsstätte Wi-
gratzbad, Kirchstr. 18, 88145 Wigratzbad, 
Tel.: 08385-92070.

Exerzitien Kloster Brandenburg
08. – 10.11.: „Zur Ruhe kommen beim 
Barmherzigen Jesus“ mit P. Dr. Stephan 
Sproll.
22. – 23.11.: „Vernunft und Glaube – Glau-
bensinfo“ mit Albecht Graf von Branden-
stein-Zeppelin.
Info & Anmeldung unter: Kloster Bran-
denburg, Am Schloßberg 3, 89165 Die-
tenheim-Regglisweiler, Tel.: 07347-9550

„Heilungs-Exerzitien“ für  Ehepaare 
17. – 20.10.13 im Haus St. Raphael, 
Kemp ten
Es sind auch Paare eingeladen, die noch 
nicht verheiratet sind, sich aber bald kirch-
lich trauen lassen möchten. Dieses Semi-
nar soll den Paaren helfen neu aufeinander 
zuzugehen. Referenten: Ehepaar Geiger 
(Seelsorgeteam Pfr. Antony, Illerberg)
Preis pro Person im DZ inkl. Verpfl e-
gung & Kursgebühr: 241,50 EUR, Infos 
& Anmeldung unter: Tel. 0831/540433-0 
www.st-raphael-im-allgaeu.de.
eMail: anfrage@st-raphael-im-allgaeu.de 
oder bei Margot Geiger Tel. 07305 / 4649.

Vortragstermine von 
Hubert Liebherr 

„Mein Weg zum Glauben“
24.09., 20.15 Uhr, A-6524 Feichten / Ti-
rol, Gemeindeamt, Kaunertal, Feichten 
141.
22.10., 19.30 Uhr, D-83233 Bernau, 
Pfarrsaal, Rottauer Str. 3.
29.10., 18.00 Uhr, D-72660 Beuren, 
Kath. Kirche St. Paulus, Sudetenstr. 24/1.

„Fußwallfahrten“
07.11., 20.00 Uhr, D-82067 Ebenhausen, 
Pfarrheim, Lechnerstr. 11.
Weitere Termine und Vorträge können 
Sie gerne bei uns anfordern: Medjugor-
je Deutschland e.V., Raingasse 5, 89284 
Pfaffenhofen, Tel.: 07302-4081.
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Radio Maria, Sonderpreis für alle Artikel bis 30.11.2013

Pater Petar Ljubicic berichtet über die 
großen Gnadenschätze der Hl. Messe 
und des Fastens. Er ist der Priester, dem 
die Seherin Mirjana, die 10 Geheimnisse 
anvertrauen wird, wenn die Muttergottes 
wünscht, dass sie der ganzen Welt verkün-
det werden sollen.
Hl. Messe – Eucharistie
Art.Nr.L562 5 CDs  Preis 21,90 EUR
Hl. Messe – Kann Gott ein größeres 
Wunder Seiner Liebe bewirken, als je-
nes, wenn Er das Brot in Seinen Leib 
und den Wein in Sein Blut verwandelt? 
Art.Nr. L563 Preis 5,90 EUR
Durch Fasten und Beten können sogar 
Kriege verhindert werden
Art.Nr. L564 Preis 5,90 EUR

Pfarrer Albert Franck ist nicht nur be-
kannt durch viele Sendungen im K-TV und 
Radio Horeb sondern auch als Exerzitien-
meister sehr beliebt.
Die Kraft des Gebetes
Art.Nr.L565 7 CDs  Preis 30,90 EUR
Zeugnis von seinem bewegten Leben – 
Warum werden manche Gebete nicht er-
hört? – Gib mit deinem Leben Zeugnis 
und die Menschen werden sich bekehren
Art.Nr. L569 Preis 5,90 EUR
Menschen am Rande der Hölle – Das 
Leiden und Sterben Jesu – Von Anfang 
bis Heute entfernten die Menschen sich 
immer wieder von Gott – Er aber wartet 
in Liebe, dass jeder zu Ihm zurückkehrt
Art.Nr. L575 Preis 5,90 EUR

Pater Bernward Deneke ist ein sehr be-
liebter Referent und Prediger bei K-TV und 
in den Sühnenächten.
Die Hl. Messe – die Vergegenwärtigung 
des Kreuzesopfers Jesu Christi
Art.Nr. L557 Preis 5,90 EUR

Pfarrer Wilhelm Meir ist sehr spirituell 
und mystisch, man spürt auch deutlich 
seine tiefe Verbundenheit mit Jesus u. der 
Mutter Gottes. Seine letzten 8 Predigten 
auf 2 CD’s.
Wenn der Hl. Geist die Haltung Mariens 
in uns fi ndet, dann lässt er sich gerne in 
uns nieder – Maria, Mittlerin aller Gna-
den – Die Hl. Apostel Petrus und Paulus 
– Wachsen im geistigen Leben
Art.Nr. L572 Preis 5,90 EUR

Die gute Zusammenarbeit von Papst 
Franziskus und Benedikt XVI. – Die 
wunderbaren Vaterunser-Bitten – Große 
Gnadenschätze erlangen wir bei der Be-
trachtung des Leidens Jesu – Gottvater 
möchte auch verehrt werden
Art.Nr. L573 Preis 5,90 EUR

S. Em. Joseph Kardinal Ratzinger
Ganze Hl. Messe mit Predigt im Dom zu 
Fulda
Art.Nr. L571 Preis 5,90 EUR

Pfarrer Erich Maria Fink ist seit ca. 12 
Jahren als Missionar in Rußland; seine 
Pfarrei liegt an der Grenze zu Sibirien. 
Er hat so wunderbar geschildert, wie die 
Verehrung Mariens zu großer Freude führt.
Maria – Ursache unserer Freude
Art.Nr.L574 6 CDs  Preis 25,90 EUR

Pfr. Werner Fimm durfte viel Erfahrung 
in Einzelseelsorge und Heilungsgottes-
diensten sammeln, um für Menschen um 
Heilung und Befreiung zu beten.
Heilung der inneren Verletzungen
Art.Nr. L567 Preis 5,90 EUR
Gebet um Heilung der Verletzungen des 
Bewußtseins u. D. Unterbewußtseins – 
Jesus liebt Dich, liebe Du Ihn auch und 
alles wird gut
Art.Nr. L568 Preis 5,90 EUR

Padre Markus Prim, Brasilien ist ein 
Charismatiker mit Leib und Seele. Seine 
Erfahrungen in der Nachfolge Christi, die 
er mit seinen Höhen und Tiefen erlebt hat, 
hat er wunderbar in seinen Vorträgen an 
die Teilnehmer der Exerzitien weiter geben 
können, die ganz fasziniert waren.
Petrus, liebst du mich mehr als diese?
Art.Nr. L570 4 CDs Preis 17,90 EUR

Pater Dr.Dr. Raniero Cantalamessa wur-
de 1980 von Johannes Paul II. zum Pre-
diger des Päpstlichen Hauses ernannt und 
2005 von Benedikt XVI. in diesem Amt be-
stätigt. In dieser Aufgabe hält er jede Wo-
che im Advent und in der Fastenzeit eine 
Meditation vor dem Papst, den Kardinälen, 
Bischöfen, Prälaten und Generaloberen d. 
Ordensgemeinschaften. In viele Länder der 
Welt wird er zu Vorträgen eingeladen.
Die Kirche braucht ein neues Pfi ngsten 
– Die Gottesmutter Maria
Art.Nr. L161 Preis 5,90 EUR
Die verwundete Menschheit ruft nach 
Heilung und Befreiung –
In der Gegenwart des auferstandenen 
Herrn
Art.Nr. L162 Preis 5,90 EUR
Die Erstverkündigung durch Petrus – 
Glaubenserneuerung in der Kraft des 
Heiligen Geistes
Art.Nr. L163 Preis 5,90 EUR

Bestell-Adresse

Radio Maria
Kapellenweg 7
88145 Opfenbach/Wigratzbad

Tel.: 07302-4085, Fax 07302-4087
E-Mail: radio_maria@gmx.de
www.radio-maria.de

Region Karlsruhe: Jugendgebetskreis in 
der Wallfahrtskirche Waghäusel, So. 19.45 
jd. 3. So. Lobpreisabend in der Wallfahrts-
kirche Waghäusel; Jugendgebetskreis in 
Bruchsal: Montags, 20 h;
Oase-Abend im Kloster Waghäusel:
1. Freitag im Monat: 18.30 h.

JUGEND 2000 in der Erzdiözese Mün-
chen und Freising:
www.Muenchen.Jugend2000.org
Holy Hour: München: St. Ludwig: Diens-
tags: 19.45 h, 19.00 h Hl. Messe; Moos-
burg: jd. Mittw., 19 h; Landshut: jd. Do., 
19.30 h Frauenkapelle von St. Martin;
Gebetskreise: Siegsdorf: jd. Do. 20 h 
Pfarrkirche Siegsdorf Sakramentskapelle; 
Jugendgottesdienst: Letzter Samstag im 
Monat: 19.30 h in Hl. Geist.
Katechesen: Chiemgau: 2. Freitag im Mo-
nat: 19.30 h in Maria Eck.

JUGEND 2000 Oberschwaben
www.Rottenburg.Jugend2000.org
Gebetskreise: Biberach: letzter Sa. im 
Monat, 19.30 h, Spitalkirche; Berg bei Ra-
vensburg: Freitag, 8 – 18 h, Montag 19 h, 
Marien kapelle Basenberg; Kloster Bran-
denburg: letzter Mittw. im Monat; Hasen-
weiler: Sonntag, 18 h; Liptingen: Mittw. 
20.00 h, Schmalegg: jd. 2. Fr., 19 h, Ulm: 
Dienstag, 19 h, St. Klara; Weitere Infos: 
Willhelmsdorf: jd. Sonntag 18.00 h St. 
Antonius.

JUGEND 2000 in der Erzdiözese Köln
Tel. 0221-2572206, Info@Jugend-2000.de,
www.Jugend-2000.de

JUGEND 2000 in der Diözese Regens-
burg: 0941-597-2237,
www.Regensburg.Jugend2000.org
Jugendkatechesen: Santo Subito, jd. Don-
nerstag, 19.00 h Pfarrheim Mindelstetten;
NOK: 2. Freitag im Monat in St. Johann, 
Rgbg., 19 h Hl. Messe + Evangelisation;
Holy Hours: Mindelstetten, Landshut, Re-
gensburg, Furth, Niederviehbach, Mendorf;
Gebetskreise:
Mindelstetten: Montags, 19.30 h, 14 tg.
Bad Gögging: Mittwochs, 16 h, 14 tg.
Nürnberg: Mittwochs.

JUGEND 2000 Speyer:
Info@Speyer.Jugend 2000.org,
www.Speyer.Jugend2000.org
Gebetskreise: Frankenthal: Montags, 20 h; 
weitere Infos: 06233-436475.

Prayerfestivals
18. – 20.10.: 13 Kaufbeuren
15. – 17.11.: Mietingen (Dioz. Rotten-
burg)
weitere Infos: www.prayerfestival.de
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Medjugorje-Deutschland e.V.

Betrag: EUR

Konto-Nr. des Auftraggebers

Bestellschein
Anzahl Art.-Nr. Bezeichnung Alle Sonderpreise gelten bis 31. 8. 2008 Einzelpreis

L083 Fra' Elia 1 – neu April 2008 – Sonderpreis für alle Artikel CD1 6,50 EUR

W294 Fra' Elia 1 – neu April 2008 – MC 5,50 EUR

L084 Fra' Elia 2 – neu April 2008 – CD 16,50 EUR
Siehe Rückseite! zuzüglich Versandkosten

Hiermit bestelle ich gegen Rechnung folgende Artikel:

RadioMaria
Kapellenweg 7

88145Wigratzbad

Tel. 0 73 02-40 85 Fax: 40 87

Name, Vorname

Straße

PLZ, Ort

Datum/Unterschrift
Medjugorje Aktuell

Telefon-Nr.

(ÖSTERREICH)

VR-Bank
Neu-Ulm/Weißenhorn eG

Hiermit bestelle ich gegen Rechnung folgende Artikel:

Anzahl Art.-Nr. Bezeichnung Alle Sonderpreise gelten bis 30.11.2013 Einzelpreis

L562 Hl. Messe – Eucharistie – Pater Petar Ljubicic  Sonderpreis für alle Artikel 5 CDs 21,90 EUR

L563 Hl. Messe – Kann Gott ein größeres Wunder seiner Liebe bewirken ... – Pater Petar Ljubicic CD 5,90 EUR

L564 Durch Fasten und Beten können sogar Kriege verhindert werden – Pater Petar Ljubicic CD 5,90 EUR

Siehe Rückseite! zuzüglich Versandkosten

Radio Maria
Kapellenweg 7

88145 Wigratzbad

Email: radio_maria@gmx.de
Tel.: 07302-  4085
Fax: 4087
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Name, Vorname
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PLZ, Ort
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 medjugorje aktuell



Spendenbescheinigung 
für das Finanzamt

Bitte aufbewahren! Bis 50,– € gilt 

dieser Beleg als Spendenbescheini-

gung beim Finanzamt. Es wird für 

diesen Betrag keine gesonderte 

 Bescheinigung mehr ausgestellt.

Der Medjugorje-Deutschland e.V. 

ist durch die Bescheinigung des 

Finanzamtes Neu-Ulm, StNr. 

151/109/80202 vom 22.11.2011 als 

gemeinnützig anerkannt für das 

Jahr 2010 nach § 5 Abs. 1 Nr. 9 des 

Körperschaftsteuergesetzes von der 

Körperschaftsteuer befreit. Wir be-

stätigen, dass alle Spenden aus-

schließlich für unsere satzungsge-

mäßen Zwecke verwendet werden.

✤✤
Für Ihre Unterstützung 

und Mitarbeit ein 
herzliches ,Vergelts Gott‘!

Spendenbescheinigung 
für das Finanzamt

Bitte aufbewahren! Bis 50,– € gilt 

dieser Beleg als Spendenbescheini-

gung beim Finanzamt. Es wird für 

diesen Betrag keine gesonderte 

 Bescheinigung mehr ausgestellt.

Der Medjugorje-Deutschland e.V. 

ist durch die Bescheinigung des 

Finanzamtes Neu-Ulm, StNr. 

151/109/80202 vom 22.11.2011 als 

gemeinnützig anerkannt für das 

Jahr 2010 nach § 5 Abs. 1 Nr. 9 des 

Körperschaftsteuergesetzes von der 

Körperschaftsteuer befreit. Wir be-

stätigen, dass alle Spenden aus-

schließlich für unsere satzungsge-

mäßen Zwecke verwendet werden.

✤✤
Für Ihre Unterstützung 

und Mitarbeit ein 
herzliches ,Vergelts Gott‘!

Anzahl Art.-Nr. Bezeichnung Alle Sonderpreise gelten bis 30.11.2013 Einzelpreis

L565 Die Kraft des Gebetes – Pfr. Albert Franck Sonderpreis für alle Artikel 7 CDs 30,90 EUR

L569 Zeugnis von seinem bewegten Leben von Pfr. Albert Franck und 2 Vorträge (Text s. Anzeige) CD 5,90 EUR

L575 3 Vorträge – Pfr. Albert Franck (Text siehe Anzeige) CD 5,90 EUR

L557 Die Hl. Messe – die Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers Jesu Christi – Pater B. Deneke CD 5,90 EUR

L571 Ganze Hl. Messe mit Predigt – S.Em. Joseph Kardinal Ratzinger CD 5,90 EUR

L572 Die 4 vorletzten Predigten (Text siehe Anzeige)  – Pfr. Wilhelm Meir CD 5,90 EUR

L573 Die 4 letzten Predigten (Text siehe Anzeige) – Pfr. Wilhelm Meir CD 5,90 EUR

L574 Maria – Ursache unserer Freude – Pfr. Erich Maria Fink 6 CDs 25,90 EUR

L567 Heilung der inneren Verletzungen – Pfr. Werner Fimm CD 5,90 EUR

L568 Gebet um Heilung ...Vortrag und Predigt – Pfr. Werner Fimm CD 5,90 EUR

L570 Petrus, liebst du mich mehr als diese? – Padre Markus Prim, Brasilien 4 CDs 17,90 EUR

L161 Die Kirche braucht ein neues Pfi ngsten ... – Pater Dr.Dr. Raniero Cantalamessa, Rom CD 5,90 EUR

L162 Die verwundete Menschheit ruft ... – Pater Dr.Dr. Raniero Cantalamessa, Rom CD 5,90 EUR

L163 Die Erstverkündigung durch Petrus ... – Pater Dr.Dr. Raniero Cantalamessa, Rom CD 5,90 EUR

Mindestbestellwert: 5,90 EUR zuzüglich Versandkosten
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Engel, gibt es sie wirklich? Wer sind sie 
und welche Aufgabe haben sie? Können 
sie uns heute in unserem alltäglichen 
Leben beistehen und helfen? Glauben 
wir noch an die heiligen Engel und ihr 
machtvolles Wirken? In diesem Film 
wird einem wieder so richtig bewusst, 
wie sehr wir den Schutzengel brauchen 
– aber auch, wie leicht wir ihn doch ver-
gessen. Eine echte Ermutigung wieder 
an unseren besten Helfer zu denken!

Im Katechismus der Katholischen Kirche 
lesen wir:
„Von der Kindheit an bis zum Tod umge-
ben die Engel mit ihrer Hut und Fürbitte 
das Leben des Menschen. Einem jeden der 
Gläubigen steht ein Engel als Beschützer 
und Hirte zur Seite, um ihn zum Leben zu 
führen.“ KKK 336
So hatte sich das Organisationsteam von 
„liebesiegt“ entschlossen, für das Jugend-
treffen in Kundl 2012 diese Fragen aufzu-
greifen und sie anhand des Musicals „Dein 
Engel sieht stets das Angesicht deines 
himmlischen Vaters“, zu beantworten. Ge-
schichten aus dem Alten Testament, wahre, 
spannende Begebenheiten aus dem Leben 
der Heiligen, und die lustige Alltagsepiso-
de der modernen Zeit vom Polizisten Jack 
und seinem Schutzengel Benjamin, darge-
stellt von 60 Jugendlichen aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz, führten uns in 
die unsichtbare Welt der Engel hinein.

Gott hat uns einen besten Freund – 
unseren Engel – von Kindheit an zur 
Seite gestellt!

Im Glaubensbekenntnis bezeugt jeder von 
uns den Glauben an den Schöpfer „der 
sichtbaren und unsichtbaren Welt“. Doch 
wenn wir ehrlich sind, so müssen wir ein-
gestehen, dass uns dabei kaum einmal be-
wusst wird, dass mit dieser unsichtbaren 
Welt vor allem die Engel gemeint sind. An 
die reale Gegenwart des Schutzengels zu 
glauben, ist für den modernen Menschen, 
selbst für den Christen, nicht selten eine 
Herausforderung. Wohl hört man immer 
wieder die Bemerkung „Da hast du aber 
einen guten Schutzengel gehabt!“, wenn 
jemand auf wunderbare Weise aus einer ge-
fährlichen Situation gerettet wurde. Doch 

wer meint tatsächlich, was er da sagt? Im 
Alltag denken doch die Wenigsten an jenen 
lieben Gefährten und besten Freund, den 
Gott jedem Menschen von Kindheit an als 
Beschützer und Hirte zur Seite gestellt hat. 

Lassen wir uns von den Heiligen erzählen, 
was die heiligen Engel in deren Leben alles 
bewirkt haben.

„Der Schutzengel verlässt mich nie ... 
nie verlässt er mich auch nur eine Minute.
Was ich sagen, beten oder sonst tun muss, 

teilt er mir mit.“
Hl. Gemma Galgani (1878 – 1903)

Möge diese DVD helfen eine neue Freund-
schaft mit dem persönlichen Schutzengel 
zu schließen.

Zeugnisse:
„Für mich war 
das Musical eine 
ganz wunderba-
re Erfahrung mit 
der Welt der En-
gel. Die Engel 
waren für mich 
in meinem Le-
ben stets wich-

tig, und natürlich weiß man – so irgendwie 
– dass es Engel gibt, und dass sie einem 
nahe sind. Aber das Musical hat mir von 
Neuem bewusst gemacht, wie nahe einem 
die Engel wirklich sind und wie konkret 
sie mit uns mitten im Leben stehen. Ich bin 

dankbar für diese Erfahrung der Liebe Got-
tes, die uns mit einem solchen tollen Helfer 
und Freund an unserer Seite beschenkt.“
Saurwein Josef – Jack der Polizist

„Die Rolle des 
Luzifers zu spie-
len war für mich 
eine Herausfor-
derung, denn 
ich musste mich 
ja wirklich ganz 
in die Rolle hin-
einfallen lassen, 

damit das Publikum das Böse spüren kann 
... Aber irgendwie war es auch nicht so 
schwer, denn wie oft entscheiden wir uns 
gegen das Gute und versagen in der Liebe. 
Das Lied, das ich bei der Ölbergszene ge-
sungen habe, hat mir jedes Mal Gänsehaut 
beschert – auch heute noch, wenn ich es 
höre. Es war für mich aber auch wichtig in 
diese Rolle zu schlüpfen, denn jetzt versu-
che ich noch bewusster gegen das Böse, 
das uns täglich von Gott trennen will, zu 
kämpfen.“
Kainrath Josef – Engel Luzifer

Ich durfte beim 
Musical den 
S c h u t z e n g e l 
Benjamin spie-
len. Obwohl 
ich am Anfang 
etwas aufgeregt 
war, haben mir 
die Proben und 

die Aufführungen großen Spaß gemacht. 
Der freundschaftliche Zusammenhalt 
unter den Spielern und den geistlichen 
Schwestern und Brüdern wurde durch die 
gemeinsame Arbeit sehr intensiv. Ich habe 
neue Freunde gewonnen, die genau wie ich, 
auch einen Weg als gläubiger Jugendlicher 
gehen wollen. Es hat mir sehr gut getan, 
zu sehen, dass ich nicht alleine bin. Auch 
das gemeinsame Gebet und die hl. Messen, 
die Beichte und die Gespräche haben mich 
noch viel besser verstehen lassen, was es 
bedeutet, ein Schutzengel für andere zu 
sein. Ich bin sehr stolz, dass ich dabei sein 
durfte!
Brandacher Daniel – Engel Benjamin

Josef als Jack.

Josef als Luzifer.

Daniel als Benjamin.

„Dein Engel sieht stets das Angesicht 
 deines himmlischen Vaters“ nach Mt. 18,10

Eine Filmempfehlung
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Als unser emeritierter Papst Benedikt 
XVI. beim Weltjugendtag in Madrid 
2011 verkündete, dass der nächste Welt-
jugendtag in Rio de Janeiro stattfi nden 
würde, war meine erste Aussage: „Hal-
lo?? RIO!! Da muss man hin.“

Oft jedoch sieht es dann, wenn es soweit ist, 
ganz anders aus. Als also die Anmeldung 
zur Fahrt mit der Jugend 2000 anstand, war 
ich, obwohl ich sogar im Vorbereitungs-
Team dabei war, unschlüssig, ob ich nun 
mitfahren soll oder nicht. Deshalb habe ich 

meine Anmeldung am letztmöglichen Ter-
min abgeschickt, in der Zuversicht, dass, 
so Gott will, wenn ich mitfahren soll, die 
Fahrt noch nicht voll ist. Schon einige Tage 
darauf bekam ich die Bestätigungs-Email 
und war somit für die dreiwöchige Pilger-
fahrt angemeldet.

Ich wollte gar nicht mehr mit!

Anfang Juli steigerte sich dann die Vor-
freude. Als ich am Vortreffen viele Leute 
kennengelernt habe und Bilder aus Brasi-
lien gezeigt wurden, wäre ich am liebsten 
sofort losgefl ogen. Leider legte sich diese 
Euphorie schnell wieder und als es dann 
soweit war, sträubte sich alles gegen die-
se Fahrt. Ständig beten, jeden Tag Heili-
ge Messe und die ganze Zeit singen … 
Irgendwie hat sich mein Herz gegen all 
das verschlossen. Selbst als wir dann am 

Flughafen in Sao Paulo ankamen und 
weiter zur Fazenda da Esperanca fuhren, 
hat sich das Gefühl nicht geändert. Die 
Fazenda ist ein Ort für drogenabhängige 
Jugendliche, die dort mit Hilfe der Heiligen 
Schrift und Gebet einen Entzug machen. 
Ihre drei Säulen, wie sie sie nennen, sind 
Gemeinschaft, Arbeit und Spiritualität. So 
betrachten sie jeden Tag das Tagesevange-
lium und nehmen sich ein Wort oder einen 
Satz heraus, den sie an diesem Tag beson-
ders leben möchten. Wenn man die jungen 
Leute, die dort leben, so anschaute, hätte 

man nie glauben können, dass diese einmal 
Drogen genommen, geschweige denn, ge-
mordet haben. Sie strahlten so eine große 
Freude aus, die dann sogar mich selbst ein 
bisschen ansteckte. Auf der Fazenda hatten 
wir wirklich sehr schöne Tage mit unter-
schiedlichem Programm. Das Gelände war 
Idylle pur, und jeder Stein wurde hier mit 
so viel Liebe auf den anderen gesetzt, dass 
man meinen konnte, man sei im Paradies. 
Meine Stimmung hatte sich in diesen Tagen 
etwas gebessert, jedoch wurde dieser mi-
nimale Höhenfl ug dadurch gebremst, dass 
ich, als ich einmal in der Band ein Solo 
gesungen hatte, plötzlich meine Stimme 
verlor. Komplett… Es kam kein Pieps mehr 
heraus. Wie peinlich!! Und das Schlimmste 
war, dass mich noch zusätzlich tausende 
Hörer von Radio Horeb in Deutschland 
hören konnten. Das gab mir den Rest und 

Das größte Erlebnis 
meines Lebens!

Zeugnis vom Weltjugendtag in Rio de Janeiro
Von Jana Pfi ngstl, Jugend 2000

Michaela als Sr. Faustina.

  „Es war mir ein 
großes Anliegen, 
mit meiner Rolle 
als Sr. Faustina, 
dem Publikum 
das nahe zu brin-
gen, was ich 
durch diese hei-
lige Frau lernen 

und neu verstehen durfte. Sie wurde für 
mich zum Vorbild in vielen Dingen. Sie 
lehrte mich einen ganz persönlichen und 
kindlichen Umgang mit meinem Schutz-
engel zu leben, durch sie verstand ich die 
Wichtigkeit, für die armen Seelen im Fege-
feuer zu beten. Aber vor allem wurde mir 
bewusst, dass wir Gott mit einem ganz 
kindlichen Vertrauen begegnen dürfen. Wir 
dürfen abhängig sein von seiner väterlichen 
Liebe – Jesus ich vertraue auf dich.“
Tischler Michaela – Hl. Faustina

„Zu dem Zeit-
punkt als mir die 
Rolle des heili-
gen Josef zuge-
teilt wurde, war 
mir noch nicht 
bewusst, welch 
große Aufgabe 
mir bevorstand. 

Je mehr ich mich mit diesem unscheinba-
ren Heiligen befasste, desto mehr durfte ich 
über seine Demut, seine Liebe und sein un-
fassbares Vertrauen in den göttlichen Vater 
erfahren. Spätestens jetzt war mir eigent-
lich klar, dass es unmöglich ist, den heili-
gen Josef selbst aus eigener Kraft auch nur 
ansatzweise würdig darzustellen. Es müss-
te jede Bewegung, jeder Blick und jedes 
einzelne Wort ein Ausdruck von Liebe und 
der Verherrlichung Gottes sein. Der Heilige 
in seiner väterlichen Art schien Mitleid und 
Verständnis für meine Unfähigkeit gehabt 
zu haben, und so durfte ich verstehen, was 
er an meiner Stelle auf der Bühne gemacht 
hätte: sich selbst nicht wichtig nehmen und 
den Willen Gottes erfüllen. Und so wur-
de der heilige Josef für mich zum größten 
Vorbild und zum wichtigsten Fürsprecher 
in allen Anliegen.“
Allram Michael – Hl. Josef

Michael als Josef.

Bestelladresse zur DVD:

„Dein Engel sieht stets das Angesicht 
deines himmlischen Vaters“
Unterdorf 140, 6261 Strass im Zillertal
www.liebesiegt.com
E-Mail: kontakt@liebesiegt.com
Telefon: +43 650 5614373
Kosten: 10 Euro
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so hatte ich schon am vierten Tag der Fahrt 
buchstäblich keinen Bock mehr.

Endlich war mein Herz offen!

Doch in diesen Tagen auf der Fazenda gab 
es einen Abend der Barmherzigkeit, der 
bei mir dann letztendlich doch noch eine 
Veränderung bewirkt hat. Ich war bei der 
Beichte und durfte dann in der Anbetung 
Jesu Gegenwart ganz deutlich spüren. Und 
endlich war mein Herz ganz weit offen. 
Ich konnte mich einlassen auf alles, was 
passierte. Die Lieder, das Gebet. Ich hatte 
wieder Freude daran und begann ab diesem 
Zeitpunkt die Fahrt richtig zu genießen. 
Die letzten beiden Tage der ersten Woche 
waren mit zwei Ausfl ügen gefüllt. Einmal 
fuhren wir nach Aparecida, dem größten 
Wallfahrtsort Brasiliens, wo nach dem Pe-
tersdom die zweitgrößte Kirche der Welt 
steht. Hier wird ein Gnadenbild der Mutter 
Gottes in besonderer Weise verehrt. Zudem 
gab es an diesem Tag dort ein Jugendfes-
tival in einer Turnhalle, bei dem mehrere 
Bands auftraten und wir zum ersten Mal 
Jugendlichen aus aller Welt begegneten. 
Der zweite Ausfl ug war eine Wanderung 
zum ca. 12 km entfernten Kreuzorden, wo 
wir dann zusammen mit Österreichern und 
Brasilianern die Hl. Messe feierten und am 
Nachmittag an einem ausgewogenen Frei-
zeitangebot teilnahmen. Am letzten Abend 
auf der Fazenda bereiteten uns die Reku-
peranten einen wunderschönen Abschied, 
indem sie für uns grillten und das Fest mit 
brasilianischer Musik umrahmten.
Dann ging es endlich los nach Rio de Janei-
ro. Wir waren alle super gespannt auf die 
jungen Leute, die dort sein würden und 
vor allem natürlich auf den neuen Papst 
Franziskus. Die Stimmung wurde jedoch 
anfangs leicht getrübt, da das Wetter lei-
der nicht so mitmachte, wie wir uns das 
gewünscht hatten. Fünf Tage lang regnete 
es ununterbrochen und hinzu kamen die 
Klimaanlagen in den Bussen und U-Bah-
nen, welche vielen von uns die Stimme 
kosteten. Dennoch nahmen wir an allen 
offiziellen Programmpunkten teil und 
waren gleich am Dienstagabend an der 
Copacabana zur Eröffnungsmesse mit 
dem Bischof Orani Tempesta aus Rio. Wir 
staunten nicht schlecht, als wir sahen, was 
die Brasilianer dort auf die Beine gestellt 
hatten. Wir hätten ihnen das alle nicht zu-
getraut, aber ich muss sagen, dass war der 
schönste Gottesdienst, den ich je erlebt ha-
be. Auch bei der Begrüßung des Papstes 
und dem Kreuzweg waren wir natürlich mit 
von der Partie. Denn komischerweise hat 
einfach alles funktioniert. Die U-Bahnen 

waren nie übermäßig überfüllt, fi elen nie 
aus, wir bekamen jeden Tag genug zu essen 
und mussten nicht einmal lange anstehen. 
Die Organisation war einfach spitze. Bis 
auf das Wetter gab es nichts, worüber man 
sich hätte beschweren können.

Endlich schien auch die Sonne

Dann war es endlich soweit. Das Wochen-
ende des Weltjugendtages mit der anste-
henden Vigil und der großen Abschluss-
messe stand bevor. Wie schon bei den 
anderen Weltjugendtagen standen wir früh 
auf, um möglichst zeitig am Gelände zu 
sein, um einen guten Platz zu erhaschen. 
Da der Campus Fidei wegen des vielen 
Regens unter Wasser Stand, wurden Vigil 
und Messfeier an die 
Copacabana verlegt. 
Für uns war das na-
türlich ein weiteres 
Highlight. Wer woll-
te nicht auch schon 
immer einmal am 
Strand schlafen? Als 
wir unsere Essens-
pakete an der Ausga-
be abgeholt hatten, 
hieß es erst einmal 
laufen. An der Copa-
cabana angekommen 
geschah das für uns 
größte Zeichen des 
Himmels in diesen 
Tagen: die Sonne fi ng an zu scheinen. Und 
das nicht nur für eine halbe Stunde, sondern 
wirklich bis zum Schluss. Einige von un-
seren Leuten waren schon vorausgegangen 
und hatten uns ein großes Territorium mit 
Absperrbändern eingegrenzt, so dass wir 
wirklich viel Platz hatten, uns mit unseren 
Isomatten und Schlafsäcken auszubreiten. 
Anschließend feierten wir dann noch eine 
Heilige Messe am Strand, der sich auch 
noch viele andere Pilger anschlossen. Am 
Abend war dann die große Vigil und es war 
wirklich sehr bewegend, wie ehrfürchtig all 
diese jungen Menschen vor dem Allerhei-
ligsten im Sand knieten. Auch die Worte 
von Papst Franziskus waren sehr bewegend 
und ich denke, jeder von uns konnte für sich 
etwas daraus mitnehmen.
Die Nacht am Strand war nicht weiter 
schlimm. Wir hatten uns gut mit Müll-
säcken und Rettungsdecken eingepackt, 
und ich wachte erst auf, als der Sonnen-
aufgang kurz bevor stand.

Geht ohne Furcht, um zu dienen!

So wie die Eröffnungsmesse mit dem Bi-
schof, so war auch die Abschlussmesse 

wirklich genial. Die Worte des Papstes: 
„Geht – ohne Furcht, – um zu dienen!“ 
schlugen bei mir ein wie eine Bombe und 
ich erkannte in diesem Moment, wie wich-
tig es ist, dass wir anderen Menschen die 
Liebe Gottes zeigen. Nicht unbedingt durch 
Worte, sondern vor allem durch Taten. Die 
Menschen erkennen, dass bei jemandem, 
der seinen Weg mit Jesus geht, irgendetwas 
anders ist. Außerdem gibt es nichts schö-
neres, als jemandem die Freundschaft zu 
Jesus nahezubringen, wie es Weihbischof 
Florian Wörner in seiner Katechese unter 
der Woche so schön sagte. Bestärkt durch 
diese Worte verließen wir am nächsten Tag 
Rio de Janeiro und machten uns auf zur 
letzten Woche in Brasilien, die wir in Arrai-

al do Cabo verbrach-
ten. Hier hieß nun 
das Motto: Chillen.
Das hatten wir auch 
wirklich nötig. Nach 
dem schlechten Wet-
ter in Rio waren viele 
von uns ziemlich er-
kältet. Da tat das war-
me Wetter, der Strand 
und das Meer richtig 
gut. In dieser Woche 
waren die Vormittage 
immer von Impulsen, 
Heiliger Messe und 
Zeugnissen geprägt, 
während die Nach-

mittage immer zur freien Verfügung stan-
den, die so gut wie alle dazu nutzen sich 
an den weißen Sandstrand zu legen und das 
türkise Meer unsicher zu machen. Abends 
hatten wir dann meistens Programm mit 
den Brasilianern aus der Pfarrgemeinde 
vor Ort. Es gab ein Lobpreiskonzert, La-
gerfeuer am Strand, eine gemeinsame An-
betungsstunde und einen Abschlussabend 
mit einem riesigen Sandwich und Samba.

Schämen wir uns nicht für unseren 
Glauben!

Und dann hieß es nach knapp drei Wo-
chen auch schon wieder: „Ab zurück nach 
Deutschland!“ Diese Wochen waren für 
mich eines der größten Erlebnisse, die ich 
bis jetzt erleben durfte und ich werde diese 
Zeit sicher nie vergessen. Was ich beson-
ders auch durch das Weltjugendtagsmotto 
„Geht hin, und macht alle Völker zu mei-
nen Jüngern“ (Mt 28,19) gelernt habe ist, 
dass wir uns nicht für unseren Glauben 
zu schämen brauchen und, dass Jesus uns 
selbst sendet Sein Evangelium zu verkün-
den. Mit Ihm an unserer Seite kann uns 
nichts passieren.

Mit Ihm an unserer Seite kann uns nichts passieren.




